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Die Biſchofshöre und die Vogtei Eggen ſammt 
der Dffnung der Vogtei Eggen. 

Die thurganiſ<he Vogtei Eggen begriff da3 Gelände in ſich, 
welc<hes ſüdlich von der Stadt Conſtanz über den Anhöhen 
und auf dem Abhange zwiſhen Conſtanz und Münſterlingen 
bis an den Bodenſee ausgebreitet liegt. Die Bezeichnung 
Eggen iſt die frühere landeSübliche für eine länglich geſtreckte 
Anhöhe oder einen den Horizont begrenzenden Höhenzug, 
wurde aber hier auf das ganze zur Vogtei gehörige Gelände 
Üübergetragen. Man vergleiche die im zweiten Hefte der Bei- 

träge enthaltene Karte der Landgrafſchaft Thurgau. 

Im Jahre 1155 bildete die Vogtei Eggen den größern 
Theil de8 Biſhöflich-Conſtanziſ<en pagellus Biſchofshöre, In 
der dem Biſchof Hermann von Conſtanz von Kaiſer Friedrich U. 
1155, 27. November ertheilten Beſtätigungsurkunde werden 
nämlich die Grenzen jener Biſchof3höre für drei Viertheile 
des Umtkreiſes mit denſelben Localpunkten und Namen fixirt, 

wie ſie in der Offnung der Vogtei Eggen bezeichnet ſind. 
Obwohl die erwähnte kaiſerlihe Urkunde alle äußerlichen 

Kennzeichen der Aehtheit an ſich trägt, iſt do<h ihr Juhalt 
mehrfältig verdächtigt worden. Es werden in denſelben dem 
Biſchofe Beſigzungen und Nechte zugeſprohen , von denen es 

ſehr zweifelhaft iſt , ob er oder ſeine Vorgänger ſie je inne 
gehabt haben. Die Abtei St. Gallen wenigſten3 hat zu keiner 
Zeit die Herrſchaftöre<hte des Biſchofs im Arboner Forſte in 

der Ausdehnung anerkannt, wie jene Urkunde denſelben um- 
ſ<hreibt. Ob es ſich mit der thurgauiſchen Biſ<hof8höre ander3 
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verhalte, iſt zu unterſuchen. Wenn die folgenden aus Urkun- 
den geſchöpften Thatjachen auch zu keinem entſchiedenen Urtheile 

über die Authentität der kaiſerlichen Urkunde führen, ſo tragen 
ſie do<m zur Erläuterung derſelben und der biſchöflichen Necht8- 

anſprüche bei. 
Die bezügliche Stelle lautet: Termini autem pagelli, qui 

dieitur Bischoffeshori aliorumque eireumquaque commorantium 

Populorum hil Sunt: a Rheno fuvio inter Tegerswilere et 

Triboldingam in Grawenstein ac deinde in medium Falkmos, 
inde in Superins Falkmos, inde in Superiorem partem Luthen- 

riet ac deinde in Sarmos, inde in Butenrieth, inde in Forri- 

bach et per Forribach usque in Comun et 8urgum per Co- 

mun usque ad Tutenmuli inde ad cagsam Reginfredi, inde ad 

domum Rothardi, inde ad Heimenlachen inde Waggerslachen 

ac deinde in Grawenstein et inde Mittelnbrunnen, inde in 

Grabun inde per plateam in occideuntali parte ad casam 

Wolfwini, inde ad Annentobel, inde in Grawenstein, inde in 

lacum inter Nuheim et Monasteriolum. Et quoniam hzc 

terra hils terminis inclusa ceuSualis est eccleSip Constantien- 

Sis mulli hominum in preedicto pagello liceat terram emere 

vel ulla modo Sibi vendicare Sine permisSsione episcopi eXxceptig 

tributariis hominibus ex eodem pagello natis. 

Zwar laſſen ſih nicht mehr alle einzelnen Localitäten, 
wel<he von der Grenzumſ<hreibung berührt und benannt ſind, 

in gegenwärtigen Flurnamen jener Gegend nachweiſen. Der 
graue Stein, von welchem die Grenzumſhreibung redet, zwiſchen 
Tägerwylen und Triboltingen iſt ſpurlos verjchwunden und 

daſſelbe Schifal hat auch die zwei andern Granitfündlinge, 
bei welchen die Grenze vorbeiführte, betroffen. Eben ſo wer- 

den auh die verſchiedenen Moſe oder Moorgründe und Nieter 

ihre Namen gewechſelt, die Wohnungen des Reginfried, Rothard, 
Wolfwin zerfallen und an andere Beſitzer übergegangen ſein- 

Feſte bekannte Punkte ſind dagegen Tägerwylen und Tribol- 
tingen am See, der Bac<ß Commun oder Kämen im Alter5. 
wyler Thale , die Orie Tutenmuli, jekt Dütſhenmühle, der 
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Weiler Heimenlahen und das Kloſter Münſterlingen. Die 

Identität dieſer Namen mit den gleichlautenden Namen der 

no< beſtehenden Ortſchaften gibt keinem Zweifel Raum. 
Das Verhältniß der Bewohner zum Biſchofe iſt als un- 

mittelbare Unterthanenſ<aft bezeichnet , ſo daß man in der 
faiſerlihen Urfunde die Grundzüge wieder erkennen mag, 
welche den JInhalt der jedenfall38 wenigſtens erſt dreihundert 

Jahre ſpäter niedergeſchriebenen Offnung ausmachen. Nur 
erſheint hier ſtatt der Biſchofs8höre die Römiſche Rei<s-Vogtei. 
Die Offnung folgt hier nach einer im Urbar der Stadt Con- 

ſtanz enthaltenen Abſchrift. Daß der Biſhof namentlich in dem 

Theile der Biſchof8höre, der ſpäter al8 Vogtei Eggen bezeich- 
net iſt, nicht bloß kir<liche, fondern auch herrſchaftliche Rechte 
beſaß, iſt dur< die Schenkung eines Gute3s zu Tipishauſen 

vom Jahre 1192 bewieſen. Die Vergahnng3urkunde iſt von 
Dr. Mone im zweiten Bande des Episcopatus Constantiensis 
von Neugart S. 602 veröffentlicht. Die bezügliche Stelle heißt. 

Chonradus s. Mauritii ven, Sacerdos in maiori choro 

Constantiensi Subcustos liberum quoddom predium Jiberi 
hominis in uilla Tibinshusen situm in pago Seilicet, qui uolgo 

Eggon appelatur, consensu aduocati Constantiensis Scilicet 

Chonradi comitis de Sancto Monte, cuius termini aduocaticil 
eccleSier Constantieusi pertinentes preedietam continebat 
terram et pregente Subaduocato Suo nullis etiam reclamanti- 

bus aullis prohibentibus, immo absque omni contradietione 
proprio argento Sibi conparauit. 

Aus3 dieſer Stelle geht alſo hervor, daß im Jahre 1192 

der auf den Eggen gelegene Theil der Biſhofshöre unter 
der Verwaltung des biſchöflihen Schirmvogtes Konrad vom 
Heiligenberg ſtand ; daß auch der nordweſtliche oder untere 

Theil der Biſchofshöre, nämlich Tägerwylen fammt Kaſtel und 

und bis in das lete Jahrhundert es geblieben , iſt eine be- 
kannte hiſtoriſche Thatſache. Anf der Höhe über Tägerwylen 
wurde nämlich die Burg Kaſtel gebaut, die von einem biſchöflichen
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Dienſtmanne bewohnt wurde. Am Rheinufer gründete Biſhof 
Eberhard die Burgfeſte Gottlieben, welche zur biſchöflichen Reſi- 

denz und zur Ueberwa<hung der ungehorſamen Bürger der 
biſchöflihen Hauptſtadt Conſtanz beſtimmt war und ſpäter den 
biſchöflihen Obervögten zur Wohnung diente. 

Allein zwiſchen 1192 und 1286 müſſen mit dem ſüdöſtlihen 
Theile der Biſchofshöre, d. h. mit der Vogtei Eggen Verän- 
derungen vorgegangen ſein, über welhe die Geſchihte de3 

Bisthum3 Conſtanz keine Auskunft gibt. Wir dürfen wohl 
mit Grund annehmen, daß die Biſ<hofshöre , da ſie ein Seg- 
ment des urſprünglihen älteſten Kirchſprengels der Stadt 
Conſtanz gebildet haben muß, zu den Jmmunität3-Beſikungen 

de3 Bisthum3 gehörte, hiemit unveräußerlich war. Wie kommt 
es nun aber , daß König Rudolf über die Vogtei Eggen als 
über Reichsgut verfügte und daß ſie auc< von ſeinen Nah- 

folgern als Neichs8vogtei verpfändet und von den Pfandherren 
verkfauft werden konnte, ohne daß der Biſchof bei ſolc<hen Ver- 
fügungen befragt oder um ſeine Mitwirkung und Genehmigung 
angegangen wurde ? 

Daß Heinrich von Klingenberg bei König Rudolf in großer 
Gunſt ſtand, demſelben große Dienſte erwieſen hat, auch ſeine 
Brüder Ulrich und Albert für den König in manchen Gefahren 

als tapfere Kämpen eingeſtanden ſind , berehtigt zu der An- 
nahme , daß ihnen der König auc< manche Auszeichnungen 
und Belohnungen zugeſhieden habe. Sehr unwahrſcheinlich, 

ſogar undenkbar iſt es aber , daß Heinrich von Klingenberg 
als Clerifer mit einer ſol<hen Beeinträchtigung des8 Bisthums, 
wie die Entfremdung der Vogtei Eggen , einverſtanden 

war, oder doh ſpäter al3 Biſchof das entfremdete Gut nicht 
wieder der Kirc<e zurückzuſtellen ſich bemühte. 

Möglicher Weiſe hatte die kaiſerlihe Urkunde von 1155 

nur fakuliative Kraft , ſollte ſie nur unter gewiſſen Voraus- 
ſezungen Geltung bekommen und da dieſe Vorausfißungcn 

nicht eintrafen, zog Kaiſer Friedrich oder einer ſeiner Nach- 
folger die Güter , die er der eigentlichen Biſchofshöre als 
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königlihe Gabe beigefügt hatte, wieder zurüft. So wenig 
Wahrſcheinlichkeit dieſe Hypotheſe hat, ſo würde ſie doH auch 

die Schwierigkeiten löſen, welche die biſchöflichen Anrechte an 
den Arboner Forſt verhüllen. 

Weitere Forſ<hungen mögen die Aufhellung dieſes Dunkels 
zu ihrer Aufgabe machen. Die folgenden Urkfunden und Re- 
giſter aber leiſten den Beweis , daß der in Nede ſtehende 
Theil der Biſchofshöre wirklih unmittelbares Reichsgut ge- 

blieben iſt. 
zudolfus Dei gratia Romanorum rex gemper augustus 

universis Saeri imperii fidelibus gratiam Suam et omne bo- 

num. Ad univergitatis vestre notitiam volumus peruenire, 

quod quja Strenui viri Vlrieus et Albertus de Clingen- 
berg milites fideles nostri dilecti de jussu et mandato nostro 

Speciali aduocatiaim nostram quw vulgariter dieitur vff den 

Eggen, qux quondam Alberto de Kastello militi pro 
centum marcis per nos fuerat obligata, cum 8uo argento 
liberaliter redemerunt ; 1os in hoc corumdem precJaram fidei 

puritatem landabiliter approbantes et grata nobis per 1p808 

Sepius impeusa Sernitia memorios reuocantes, ex gratia qua 

1p5808 perinde merito persgequimur Speciali ceutum mar- 

cis, pro quibus adnuocatiam redemerunt , quadraginta 

Mmarcas puri argenti Superaddimus in Subsidium dextrarii 

SuiS uSibus comparandi et preedictam aduocatiam cum guis 
Juribus et pertinentiis universis ipsis Ylrico et Alberto mi- 

litibus et eorum heredibus pro centum et quadraginta marcis 
memoratis titulo Justi pignoris obligamus habendam et pa- 

eifice posSidendam tamdiu quousque Iip8i8 per nos vel 8uc- 

CeSSores nosStros preefate centum et quadraginta marca Sine 
defalcatione aliqua integraliter persoluantur. n promisso- 

rum testimonium preSens Seriptum conscribi et majestatis 

nostre gigillo jusSimus communiri. Datum in Ulma V Id. 
Febr. Indietione XIIII. anno dni m ce Ilxxxvj Regni vero 

nostri auno XDL 
Nos Adolfus dei gratia Romanorum rex Semper angustus
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ad vni nersorum Sacri imperii fidelium notitiam cupimus 

peruenire, quod nos propter grafa geruitia, qux nobis stre- 
nui viri Vlricus et Albrechtus de Clingenberg nostri dilecti 

impenderunt et impendere poterunt in futurum, eisdem ob- 
ligationem aduocatie uff den Egken imperio pertinentis pro 
centum et quadraginta marcis argenti per inclite 

recordationis Regem Rudolfum antecesSorem nostrum de 

regia liberalitate factam Sieut lüidem fratres per litleras 
einsdem antecesSoris nostri Super hoc confectas et traditas 

docuerunt ratam habentes etiamque legitime confirmantes, 
ut etiam a nobis procedente largitione dieti fratres Se gau- 

deant honoratos, ipsis insuper Simul ambobus centum marcas 

argenti, et diuiSuim ac pro 86 domino Alberto in augmentum 

dotis filie S3ue Sexaginta marcas argenti promisSimus 1108 

daturos, pro hac pecunia Simniliter dietam aduocatiam eis 
noua obligatione jpothecaria pro rata largitionis huiusmodi 

obligatione volentes et libere concedentes, quod dictam aduo- 

catiam tam diu tam ipsi quam heredes eorumdem Jjpo- 
thece Sgeu pignoris titulo teneant et possSideant pacifice et 

quietG . „„- -..- -- -„.-„»..»-.„-.“»».»"».»»-».»»»"»"».*».»». 

. » » . - » » Quia eis Seruitiorum Suorum pretextu donamus 

in Sortem yolumus computari . . . . « - . . uSque ipsis vel 
Suis heredibus per nos vel nostros in imperio guccesSores 

trecente marce argenti, ad quam Summam promisse largitiones 

ascendunt, fuerint plenarie persolutee, quibus persolutis cen- 

fum marcis argenti noue nostre largitiones promissx Ccon- 

uertent in prxdia dicti fratres vel SuccesSores eorumdem ab 
ipsis emenda, quxe a nobis Seu pro tempore imperio presi- 
dentibus ipsis vel liberi Sui recipient in feoda ab imperio 

et imperio pregidentibus feodali Jure ac titulo perpetuo pos- 
Sidenda pregentium testimonio litterarum nostro majegtatis 
Sigilli robore munitarum. Datum in castris ante Gorweitz 

DI Cal, Nouembris Indiet. VI Anno dni m ije lxxxxiii 
Regni nostri anno tertio. 

Indem König Ludwig 1334 obigen Brief Rudolfs beſtätigt 
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und in ſeinen dem Albertus et Heinricus de Clingenberg 
gegebenen Beſtätigungsbrief wörtlih aufnimmt, fährt er fort : 
damus etiam et concedimus strenuo viro Alberto de Clin- 

genberg centum marcas pro geruitio Su0 quod nobis et im- 
perio in antea fideliter impendere poterit et debebit, volentes 

quod prioribus centum et quadraginta mareis iStg centum 

Marc8s priori pignori videlicet aduocatig nuncupatxx uff den 
Eggen efficaciter aggerentur , ita quod pradicta aduocatia 
Pper nos et heredes eorum titulo pignoris pro ducentis et 

quadraginta mareis possSideant. -- Damus etiam autoritatam 
prefato Alberto de Clingenberg, vt ab Heinrico patruo 

S10 preenominato partem obligationis Sux de centum quad- 

raginta marcis poterit redimere quando voluerit et Sibi vi- 

debitur conuenientius expedire, -- Datum Vberlinges feria 
tertia ante Johannis Bapt. Anno dni 1334 regni nostri XX. 

imperii vero VIL 
König Ludwig ignorirt hiemit den Brief König Adolfs. 

Die 60 Mark, wel<he Adolf dem Albert von Klingenberg zur 
Ausſteuer ſeiner Tochter verheißen und auf das Pfand gehäuft 
hat, werden ebenfall8 nicht in Rechnung gebracht. 

Indem 1336 König Ludwig dem Albert noc< 100 Mark 
auf die Vogtei Eggen ſc<hlägt, ſteigt die Pfandſumme auf 240 
Mark. Dabei bevollmächtigt er ihn, den Theil ſeines Vetters, 

des Heinrich von Klingenberg, um 70 Mark (die Hälfte 
der urſprünglichen 140 Mark) an ſich zu löſen. Act. bey 
Tumaningen auf dem Felde Samſtag nac< Mariä Geburt, 

' Den Schweſtern Suſe und Urſula, Töchtern Al berts, 
wird 1360, 12 Ka]l. Aug. der Brief Königs Rudolf und die 

140 Mark Silber beſtätigt, der darauf geſ<lagenen 100 Mark 

aber keine Erwähnung gethan. Dagegen geſchieht dieſes in 
dem am Magdalenentage desſelben Jahres ausgeſtellten Briefe 

zu Nürnberg, 
1428. I vor Aſcenſ. Dni. Vor Tanenburg. Kaiſer Sig- 

mund an die lieben getrüwen Inwoner der vogty vff vnd 

vnder der Egge , gen. Egelzhofen, Alterſwile vnd Scherzingen !
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vn3 iſt wol jndenk al8 vn3 nechſt clag von v< fürkomen, 
wie jr v<h von vwern vögten in ander ſchuß vnd ſchirm zuget 
vnd etlich vß vh ſich zu Bürgern zu Coſtanz vnd anderſwo 

zhuſen wurbet, das wir v< do ernſtlich ſhriben vnd gebotten, 
das jr v< zu vwern vögten nemlich den Edlen Caſparn von 
Clingenberg vnd den payern halten folt , by verlierung zehen 

mart lotigs goldes, die ein jegcliher, der darwider thet , ver- 
fallen ſin ſölle, als dann derſelb vnſer brief clerlichen v38- 
wiſet. Alſo iſt vnſ aber fürbrac<ht mit clag , wie jr folc<s 

vnſers gebot3 zumal nicht achtet , Sunder ſolchen freuel vnd 

mutwillen teglich tribet. Vud wiewol ein jegclicher, der das 
gethan hat vnd tut vns fölc<h buß mit recht verfallen were, 
jedo<h fo wellend wir der jehvnd nit fordern, ſondern vß 

gütigkeit beweiſen , ob wir v< damit in gehorſam bewegen 
möüchten vud darumb ſo gebieten wir v< eruſtlich vud veſtig- 

li<, das ir v<) zu vwern vorg. vogten vnd ſ<irmherren haltet 
vud kain Bürgerſchaft no< ſhuß zu Coſtanß oder anderſtwo 
ſuchet , Sunder welich die hetten , die vfgeben on alles ver- 
ziehen -- Wan wer das nit entett, der ſoll das wiſſen, das 

er jn vnjer vud des NRic<hs ſwer vngnad verfallen iſt , vud 

wir wollen die vorg. bus vnd pen vnleslich erfordern vnd ſy 
zu der bezalung mit macht bemögen laſſen. 

König Sigmund 1431 urkundet : „Als der Edel Caſpar 

von Clingenberg vnſer Rat Diener ynd lieber getrüw die 
halb Vogtye vff vud vnder der Egg , genant Egelßbhofen , 
Alter5wylen vnd Scherzingen mit iren Zugehörungen jn pfandes3- 

wiſe jnne hat, Alfo haben wir angeſehen ſine getrüw Dienſt, die er 
vns vud dem Riche biſhar willigclich getau hat vnd teglich tut 
vnd habend darumb jm vnd ſinen erben für ſolich ſin getrüw 

Dienſte fünfzehenhundert guldin Riniſcher vff die jeßgenannte 
Vogty geſlagen verweiſet ond verſchriben zu der Summen 

gelt3, darumb er denn dieſelben vogty in pfan: 
de3 weis junn hat vnd beſißet, Alſo da38 er vnd ſine 
erben dieſelben vogtye beſigen vnd genießen ſöllen vnd möge 

ſo lang biß wir oder vnſere nac<hkumen am Nich jm oder
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ſinen erben ſoli< vogtye vmb die jetßgenanten 1500 guldin 
mitſampt der ander hauptſumen gelts , darumb er die vor- 

mals jnn hat, wider lofen vnd jn die genklich bezalen. Rotweil, 
Pauli Bekehrung 1431. 

1431. Kaiſer Sigmund entbietet den Ulrich und Conr. 
Payern : als wir vor etlihen Ziten eu<h das halb theil der 
vogtye vff vnd vnder der Egge, genannt Egelßhofen, Alterſ- 
willer vnd Scherzingen vnd was darzu gehört von vnſer vnd 
des Reichs wegen verſeßet , verpfendet vnd verſchriben haben, 

Alſo haben wir durch ſunderlicher ſahen willen dem Cdlen 
Caſpar von Clingenberg vnſerm Diener bevolchen , gegunnet 

vnd erlaubet, das er deſſelb halb tail der vorgenanten vogty 

von v< an vnſer ſtatt lee. Darumb haißen , erfordern, be- 

felhen vnd gebieten wir v<h, daz ir die vorg. halb vogty mit 
jrer zugehörungen dem egenanten Caſpar an vnjer ſtatt vmb 
folc<he Sum Gelß , darumb vh die verſetzt iſt , zu löſen gebet 

Rotweil 1431, Pauli Bekehrung. 
1447 verfauft Hans von Klingenberg in ſeinem Namen 

und im Namen der Kinder ſeines Bruders Albrecht das Naite- 
gericht um 1155 Gl. Nhein. an die Stadt Conſtanz. 

Im Jahr 1449 wiederholt König Friedrich die den Pay- 
rern gegebene Vergünſtigung, mit der ansdrücklichen Bemerk- 
ungg , daß der andere halbe Theil dem Haus v. Clingenberg 

und den Kindern ſeines Bruder3 Albrocht ſel. von früher 

her verpfändet ſei, und fügt dann bei, wenn die Clingenberg 

den dem Rülaſinger verpfändeten Theil gelöſet haben, mögen 
ſie beide Theile der Stadt Conſtanz übergeben. 

1452. Hans von Clingeunberg, Nitter , und Heinrich von 

Clingenberg , ehl. Sohn ſeine3 Bruder8 Albrecht , verkaufen 
ihren Antheil an der Vogtei Eggen dem Burkard Rülaſinger 
von Conſtanz um 1500 Gl. Bei dem BVergleiche von 1453 

über Wegſ<haffung des Galgens waren noh betheiligt : Hans 
von Clingenberg, Ulrich Truchſöß von Dießenhofen als Vogt 

der Kinder des Konrad Payer, Burkard Rülaſinger gegenüber 

der Stadt Conſtanz al8 Jnhaberin des Landgerichts,
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Im Jahre 1471 verkauft Burkard Rülaſinger ſeinen An- 

theil an der Vogtei um dieſelbe Summe, die er dafür bezahlt 
hatte , der Stadt Conſtanz und im folgenden Jahre , 1472, 

Samſtag nach Fronleichnam ſpricht er die Stadt von 2 Mütt 
Kernen ledig, welche die Klingenberg aus der Vogtei Eggen 
dem Münſter legirt hatten, und an demſelben Tage beſc<heinigt 

er, daß die Stadt ihm 1500 Gl. Hauptgut, 25 Gl. Gelds 
gegen dem Huruß und 10 Gl. Zins gegen der Raitin ent- 
richtet und dazu 100 Gl. baar bezahlt habe. 

Von dieſer Zeit an blieb die Vogtei Eggen ſammt dem 
Raitegericht im Beſite der Stadt Conſtanz , bis die Conſti- 
tuirung des Kantons Thurgau dieſe8 Verhältniß aufhob. 

Die Offnung der Vogtei Eggen hat die Redaction , in 
welcher ſie hier erſheint, laut 8. 14 in der Zeit erhalten, da 
zwei Beſißer ſie gemeinſam inne hatten und verwalten ließen, 
wahrſc<heinlich aber doh nicht ſhon zu der Zeit, da die Klin- 
genberg ſich in ihren Beſitz theilten , ſondern die eine Hälfte 
der Vogteirec<hte an die Payer übergegangen war , hiemit 
unter der Regierung des Königs Sigmund. Sie iſt dem 
Urbar der Stadt Conſtanz entlehnt. Zwei andere Redactionen 
bewahrt das Kanton3archiv in Frauenfeld, Abtheilung Kreuz- 

lingen, mit verſchiedenen Variationen , die indeſſen mehr die 
Stellung der einzelnen Paragraphen und den Dialect al3 

den Sachinhalt betreffen. 

Die Offnung in der gemainen Doglty. 

1. Dis nachgſchriben iſt die Offnung die man jerlich8 in de3 
Hailgen Römiſhen Richs Vogty vff den Eggen genant ge- 
mainen lüten in der vogty geſeſſen zu den dryen mayengrich- 
ten eröffnen vnd leſen ſoll , wie dann das hernach aigenlich 
begriffen iſt. 

2. Die genant Vogty facht an by dem grofen ſtain by dem 
goßhus Crüßlingen gelegen vnd gat von demſelben ſtain Biß
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zu den goßhus gen münſterlingen an die muren, dafelbs 
mag das ri< Siken ODder die die vogtye ju pfanßwyß jnne 
hand laſſen ſizen vnd von derſelben cloſter mur herus richten 

in die vogty vnd nit hinjnn in die Cloſter muren, doch ſollen 
die muren nit wyter begryffen werden dann als ſy von alter- 

her angefangen vund mit den tachen beſchloſſen ſind, vud gat 
von de3 goßhu3 münſtertingen uuren für die güldenen Hub 
hinuff gen Jiligkhuſen (vud von Illighuſen) zu dem gra= 
wenſtain, vund von dem grawenſtain durc) das tall nider 

biß gen mannenmüllin an den Hochen ſteg vnd von 
dem Hochen ſieg biß gen Caſtell an die buchnen ſtuden vnd 
von den buchinen ſtuden widerumb biß zu dem großen ſtain 
by dem gozhus Crüßlingen gelegen. 

3. Jtem die vorgenant vogty iſt ſo fry, das ſy jren aignen 
ſtoc> vud galgen hat vud der ſelb galg fol ſtan an dem 
feßbad vff dem rain, ſo ſoll der ſto> ſten jn der wyß ge- 

nant die ſio> wyß vund were ſac<ß, das man ainen ſchedlichen 
oder vbeltetigen menſchen in der vogiy wyßte oder ankomen, 
den oder dieſelben vbeltetigen oder ſchedlichen lüt ſollend die 
Herren oder die vögt lüt in der vogiy gſeſſen, zu jnen griffen 
vnd fachen, doc< ſoll ain Herr oder Inhaber der vogty ſöllich 

jſHedlich vbeltetig lüt verrechten laſſen nach jrem verdienen 
on der vogty coſten vud ſchaden , doch ſo föllen die vogtlüt 

nach des Herren der vogty empfelhen ſollich obgenant lüt ver- 
ſorgen nach jrem vermögen vngeuarlich. 

4. Welcher auch ſollich obgenant vogty junhat der oder ſyne 

amptlüt Habend jn ſfölliher vogty alls wyt ſy mit den mar- 
&>en vorgenant begryffet , ze richten vber aigen vnd lehen, 

doch jov mag ainer ſinen gichtigen lehenherren neben ſich in 

recht ſtellen, aber der inhaber der vogiy ſol den gerichtsſiab 
in der Hand haben vnd vber aigen vnd lehen rvichten vnd 

jöllend die güter berechtet werden in dem gericht darjn ſy 
dann ligen ſind , doc< ſind in der vogtye vnd jro marchen 
drü gerichtli vſgenomen mit namen oberhoffen, Tetti- 

Foffen vnd Lengwillen, ſind ain gericht vnd gehörend an
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das ſ<loß zu der lieppurg genant. Das ander gericht 
haiſet Sigerſhuſen vnd bertißhuſen, gehört an das 

ſc<hloß caſtell, vnd das dritt haiſet tottna<h, gehört an 
da3 ſc<loß gen ſpiegelberg, vnd die vorgenanten gerichtlin 

haben nit witter ze richten dann ſo verr vnd jre gütter be- 
griffend die von alterher jn die genanten Hoff vnd willer 
gehorint, vnd ob ſollich Herren der obgenanten drü gerichtlin 

oder die lüte darjn ſißende Ettwas gütter vmb ſich erkouffen 

oder ſunſt an ſich kemen vud vſſer den drigen gerichtlin be- 

wurben, ſolliche erfauffte oder ankomne gütter , die von alter 

nit darin gehört haben, Söllen one alle abſchlyſſen des Haill- 
gen rich vogty Zwing gehörig vnd gehorſam ſin , jn maßen 
al3 ſfy vor nah lut diſſer offnung geweſſen ſind. 

5. Jtem in der vorgenanten vogty vud jro marcen als vor 
vnderſhaiden iſt, So ſind zwing vnd benn, gericht vnd vnge- 
ri<ht eins Herren , der dann die vogty in pfand5wiſe juhat, 

vßgenomen die drü gerichtlin mit jr vnderſchaid als8 dann da 
von hie vorn geſchriben ſtat. 

6. Vnd wer der iſt, der jn ſollicher vogtye ain vogtbar gut 
pder mer fkofft der ſoll ainem Herren der vogty , biß an ſin 

gnad , von jedem pfund pfening , ſo uil pfund des koffs ge- 
handſchlagt oder genempt werden, ainen ſchilling pfening geben 
zu ainem vrkund , das ſollihe vogtbare gütter nit abſchliſſig 

der dienſt vnd vogtreht des Zins kommen in vergeſſenheit. 
7. Sollic<he vogty iſt ouch alſo fry das ain Her der vogty 

ſin vogtrecht jn der genanten vogty jm jahrlichs gefallend vor 
allen Zinßen wie die unamen haben oder herkomen ſyen vor 
meniglihem nemmen mag. 

8. Wer ouch ſach, das ain Her der vogty mit ainem Nömi- 
ſchen kaiſſer oder küng, mit andern Edlen oder des Nichs ge- 

horſamen vber den arlenberg raiſen müßte, ſo ſoll ain 

Her gemain lüt in der vogty geſeſſen bitten , das ſy jm ein 
Sömer lihen, das ſollen die lüt nit verſagen, vnd das thun, 

vnd ſollicher ſeumer ob zechen pfunden vnd vnder zwölff pfun- 
den hallern wert ſyn, vnd brachte dann ein Her den ſeumer



13 

herwider, Er ſy beſſer oder böſer worden, So ſol ein Her 
den lüten den ſeumer wider geben. Gefügte es ſich aber, 

da3 ſöllicher ſeumer nit wider zu land kommen wurde, ſo ſoll 
ein Her von deß ſeumer wegen no< ſin erben den lüten 
nichts darumb zu antwurten haben, 

9. Wer ou ſah, das ein Her der Vogty by ainem kaiſer 
oder füng zu tagen zu Hofen oder ſunſt by Herren oder frün- 
den zu Coſtanß ligen vnd ſin wurde , ſo ſol ein Her die ar- 
men lüt biten laſſen vmb Holtz jun ſiner Herberg ze brennende, 
Sollichs ſollen die lüt jren Heren nit verſagen. Vnd ſol man da3s 
Holtz howen zu Ylli>huſen jn der von munſterlingen holtz, 
das man nempt das fornholtz (fronholtz). 

10. Vnd wer der iſt, der ainem in der Vogtye ſin aigen 

oder lehen jn der vogty gelegen anſpricht oder beſchwärt, vnd 
ſollichs mit Recht nit behalt , der iſt dem Herren der vogty 
verfallen zehen pfund pfening bis an des Herren gnad. 

11. 8 joll oy< dhainer, der in der vogty ſitzt, dehainen 
andern vßer den gerichten der vogty vff dehain ander gericht 
nit fürnemmen, laden no< bekümbern, ſunder von ein andern 
recht geben vnd nemen, nemen vnd geben jn den gerichten der 

vogtye, darjnen dann der anſprechig geſeſſen iſt oder jun ander 
gericht der vogtye dahin jn dann von den Herren oder ampt- 
lüten rec<t beſ<haiden wirt. Welher aber ſöllich3 nit anhielt 
als obſtat, der ſol von jegclicher perſon , ſo uil er dann für- 
genomen vnd gelat hett, dem Herren ain pfund pfening biß 

an ſin gnad verfallen ſin zu geben , vnd dem oder denen, ſo 
er dann mit andern gerichten befumbert hat , ſölichs8 frömbdt 
gericht on ſins widertheils Coſten vnd ſchaden wiederumb jn 

die gericht der vogty ziehen. 
12. Vnd ſöllich lüt, ſo danu in der vogty vorgenant ſyend, 

ſölſend jren frygen zug haben, alſo das ſy des tags zu ſiben 
malen vß vnd jn ziehen mugen vngeſumbt ains Herren oder 
ſiner amptlüt. Doch wer aber ainer den Heren oder ampt- 

fſüten oder den lüten jn der vogty geſeſſen , kuntliche vedliche 
ſ<huld ſ<huldig, darumb möcht man ainen oder ſin gut woll
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hafften vnd damit mit dem rechten gefaren ſo lang biß da3 
die ſ<uld bezalt oder mit dem rechten ledig gemacht wurden, 
Welher ouh alſo wider in die vogty zuchet, den ſol ein Her 
widerumb ſchirmen vnd handthaben jumaß alls ob er vß 

der vogty nie gezogen wer. 
13. Vnd ob ſach wurde, das zwen Herren ſölliche vogty 

vff den Eggen jun hettend vnd verpfent, vnd der ein ettwas 
krieg gewunne vnd der ander nit, ſo ſol der der dann nit 
krieg hatt, die lüt jn der vogty geſeſſen jn ſinen ſhirm nem- 

men vnd handthaben; haitend aber die Herren beid krieg, ſo 
iſt die vogtye ſo fry , das die lüt jn der vogty wol gen Co- 
ſtanz jn die muren wichen mögen die will ſöllicher krieg we- 
ret vngeſumpt des Herren vnd ſöllen die von Coſtant jöllichs 
den armen lüten gunnen nach dem vnd die vogiy an das 
ric< gehört. Wer ouch ſach das die von Coſtantz jre Tulle 
oder zun machen oder beſſern wöllten, die wil die lüt alſo 

by jnen ſind, ſöllen die tüt vßer der vogiy den von Coſtank 

zu ſöllihen tullen oder zunen mit ainem wagen dorn furen 
vnd jn das gehay nach den dornen faren alle tag ein fart. 
Do ſo ſöllen die von Coſtantz denſelben wagen vud roß alſv 

vß vnd jn die ſtat one der lüt ſchaden belaiten, vnd was lüt 
in der vogty ſißend die ſöllend von der fryheit der vogty zu 
Coſtank an den märkten kain zol geben von kouffen noch ver- 
kouffen. 

14. Vnd ob ſa were, das ain gehaye käme das waſſer 
jn der vogty gebreſten wurde, So ſöllen die in der Vogty ein 
weg haben hinab zu dem ſee, von der ſto>wyſe vnd für den 
gaiſberg hinab an den waſen bis jn den ſee hinab, vnd 
derſelb weg ſol ſo wit ſin, da8 ainer vff ainem Roß ſißen 
vnd ainen wyßbom für ſich nemen ſoll vnd was den vff dem 

Roß beſites jrret, das ſfoll man dannen howen. 
15. Ztem die ampilüt jn der vogty habend den lüten die 

dann vogtrecht geben, zu gebiettend jn zu vnd allen gerichten 
jn der vogty gelegen. So ſöllen die, die nit vogtrecht geben, 
dem gericht gehorſam ſin, welher aber vngehorjam were vnd
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ſin wellte, dem joll man ain gericht, jn dem gericht er ſißet, 
für ſin rhür machen vid vff des vngehorſamen Coſten vnd 
ſc<haden richten nac<h des klegers fürbringen So uil vnd ſich 
mit recht gepürt. 

16. Alle jar jährlichs jn dem mayen, ſ9 ſol man drü mayen- 
gericht haben vnd ſöllichs, ſo vorſtatt, die drü gericht eröff- 
nen laſſen, vnd das erſt gericht ſol ſin zu Ylli>huſen, 

das ander ſoll werden zu Altißbuſen, das dritt zu Alterſ- 
wiler vnd zu den dryen gerichien föllen die jebgenanten 
drü dörffer den Herren oder jren amptlüten vnd zwayen jren 
knec<hten vud den gemainen waibel vnd jren Roſſen eſſen irin- 
ken vnd fnter gehen , daß [y ſich nit erclagen , vnd fol man 
die genanten drü gericht den lüten ac<t tag vor verkunden 
vnd mag jederman den andern zu ſöllichen gerichten one für- 
gebieten beclagen , vnd darnach jun dem jar ſo di> ynd vil 

man gericht3 notturfftig wirt, So mag man gericht haben jn 
welhem gericht man des notturfftig begert ſin. 
17. Bnd vff ſollichs ſo ſoll dehainer, die wil ex jn der vor- 

genanien Vogty vnd jrn marken ſitei, dhein ander ſchirm an 
ſich nemmen dann den oder die herren, die dann die vorge- 

nanten Vogty jnn haben vnd darüber Heren genempti werden.



Eidgenöſſiſche Rechtsverhandlung vom 20. Mai 
1476 zwiſchen Hans von Liebenfels und den eidgenöſ- 

ſiſchen Kriegsgeſellen betreffend Einräumung der 

Herrſchaft Liebenfels. 

Unter den Akten , mit welhen das Thurgauiſche Staats- 
archiv durc< den Ankauf des Arc<hiv38 der Herrſchaft Herdern 
bereichert worden iſt, hat ſich auch die Recht8verhandlung ge- 
funden, durc< welche die in den eidgenöſſiſ<en Abſchieden 
wiederholt behandelte Frage über ZurüFgabe des Sc<loſſes 

und der Herrſchaft Liebenfels zur endlihen Entſcheidung ge- 

kommen iſt. Die angedentete Urkunde, datirt Montag vor 
Auffahrt 1476, iſt hiemit eine werthvolle Ergänzung für den 
von Herrn Nationalrath Dr. Segeſſer bearbeiteten zweiten 
Band der Eidgenöſſiſ<en Abſchiede. Zugleich iſt ſie aber 
auc<h ein weſentlihes Document zur Charakteriſtik der dama- 
ligen eidgenöſſiſc<hen Rechtszübung und ein Beitrag zur Ge- 
ſ<hichte des Thurgaus in den erſten Jahrzehnten der eidge- 

nöſſiſ<en Vogteiverwaltung , wie cine nähere Beleuchtung 
des8 Vorgangs zeigen wird. 

Die Herrſchaft Liebenfels war ein altes Lehen des Bi3- 

thum3 Conſtanz; Na<h Abgang de3 frühern Stammes der 
Edeln von Liebenfel3 (Rudolf von Liebenfels , ſeine Mutter 

Frau Adelheid von Norſchac< und ſeine Shweſter Margaretha 
werden no< 1380 genannt) kam die Herrſchaft Liebenfels 
1390 auf gerichtlihem Wege an Hermann Grämlich von 
Conſtanz und nac<hher (1395) dur< Kauf um 900 Pfund 
Heller an den Conſtanziſchen Patrizier Heinrich von Tettikofen,
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genaunt Bünderich. Von Heinrich von Tettikofen wurde ſie 

auf ſeinen Sohn Brun von Tettikofen vererbt, deſſen Tochter 

Anna dieſelbe ihrem Gatten Hans Lank zubrachte. Dieſer 
Hans Lanztz nannte ſich fortan Lantz von Liebenfels , eignete 
ſich auch das Wappen der frühern Herren von Liebenfels an. 

Der Zwiſt, in den er mit den Eidgenoſſen gerieth, wurde 

durch die nach dem Tode des Biſchofs Hermann von Breiten- 

Landenberg 1472 nothwendig gewordene neue Biſchofswahl 
veranlaßt. In ſeinen ältern Tagen hatte nämlic Bijchof 

Hermann den Domherrn Ludwig von Freiberg zum Coadijutor 
angenommen, und zwar ohne die Zuſtimmung des Doms: 
capitel3s dazu nachzuſuchen. Nach allgemeinent Zeugniß erwies 
ſich der Coadjutor dieſer Auszeichnung würdig. Er wollte 
ſi< nun aber auch die Nachfolge auf dem biſchöflichen Stuhle 
zuſihern. Dur<h den Grafen Ulrih von Würtemberg und 
Herzog Sigmund von Oeſtereich begünſtigt, bewarb er ſich in 
Rom um das Necht der Nachfolge, wobei ihm namentlich 
Hans Lanß von Liebenfel8, der als Sigmunds Dienſtmann 
zu Nom in großem Anſehen ſtand , wichtige Dienſte leiſtete. 

Als Biſchof Hermann von dieſen Umtrieben und von dem 

glüdlichen Erfolge derſelben hörte, foll ihu dieſes hinterliſtige 
Betragen ſeines VertrauenSmanns ſo verdroſſen haben , daß 

er darüber erkrankte und ſtarb. Auch die Domherren wollten 
ſich das Wahlrecht ni<ht durch die päpſtliche Bulle verkümmern 
lajſſen und ſeßten mit Mehrheit den Domherrn Otto von 
Sonnenberg zum Nachfolger Hermanns auf den Biſchofsſtuhl, 
ſo daß nun zwei Biſchöfe einander entgegenſtanden, Otto von“ 

Conſtanz aus , Ludwig von Ratolf3zell aus ſich um die Infel 
ſtritten. 

Die zweiträchtige Wahl hatte eine über die Grenzen des 
Bisthums hinausgehende Tragweite. Der Kaiſer , die Chur- 
fürſten , Biſchöfe und Reichsſtände beſorgten , wenn der von 
Rom aus ertheilte Wahlbrief Ludwigs nicht zurückgewieſen 
werde, ſei zu erwarten, daß Rom auf dieſelbe Weiſe alle an- 
dern Bisthümer beſeßen und den wahlberehtigten Dom- 

2
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kapiteln das Wahlreht und auH dem Kaiſer jeden Einfluß auf 

die Beſezung der BiSthümer entwinden werde., Der Kaiſer 
erflärte ſi< daher für Otto. Als Herzog Ulrich von Wür- 
temberg den Gegenbiſhof Ludwig begünſtigte und die Ablie- 

ferung der biſchöflihen Einkünfte aus dem Würtembergiſchen 

Gebiete beharrlich hinderte und verbot, forderte der Kaiſer 
eben ſo beharrlich das Gegentheil , ſo daß der Herzog, um 
nicht in die Reichszacht zu fallen , endlich nac<geben mußte. 

Auh die eidgenöſſiſhen Orte erklärten ſich für den ord- 
nungs8gemäß gewählten Prätendenten Otto. Wie Otto und 

das Domkapitel über den Gegenbiſhof und ſeine Anhänger 
den Kirhenbann verhängten , alſo au< Hans Lantz von Lie- 

benfel3 davon betroffen wurde, erzeugte ſich zwiſchen den Eid- 
genoſſen und Hans Lanß ein Zwiſt, den dieſer 1472, 11. März, 

bei der Tagſakzung umſonſt auf gütlihem Wege zu beſeitigen 
juchte. JZndeſſen erſt 1475 brach die Fehde aus.*) Eine 

Freiſhaar von Kriegs8männern aus verſchiedenen Schweizer- 

kantonen brach auf, beſeßte Liebenfel8 und verfügte über 
Schloß, Herrſhaft und Herrſhaft3angehörige als über krieg3- 
rechtlich erworbene Beute. Auf die von Hans3 Lanß und ſeiner 

Gemahlin Anna von Tettikofen dagegen erhobene Klage ſandte 
Züric<h eine Botſchaft in den Thurgau, um die Kriegsgeſellen 
zur Räumung des Sc<hloſſe3 und zur Zurückgabe an die reht- 
mäßigen Eigenthümer zu bewegen , jedo< ohne Erfolg. Auf 
wiederholte Klage wurde am 4. Juli ein Tag zur Unterhand- 
lung na<ß Shaffhauſen angeſeßt ; allein auch dieſer zerſ<lug 
ſih. Endlich mußte der Lanß ſic< entſhließen , dem Spruche 

der eidgenöſſiſchen Orte ſich zu unterziehen. Die Verhandlung 
und ihr Ergebniß iſt nun eben in der folgenden Urkunde 
enthalten. 

*) Stumpf, Leu und andere ſchweiz. Schriftſteller verſezen den Zug irrig 

in das Jahr 1480, Andere erwähnen des Ereigniſſes gar ni<ht. Man ver- 

gleiche Walchner, Biſchof Otto, 1818.
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1476. AMontag vor Auffahrt. 20. May. 

Wir nachbenempten gemeiner eitgnoſſen Räte, von Zürich Heinrich 
Göldly, Ritter , Burgermeiſter, vnd Hans Tachel3hoffer Zunftmeiſter ; 
von Bern Niclau8 von Sharnachtal , Ritter, Altſ<hultheis , vnd An- 
thoni Arter , Venner ; von Lucern Peter Ruſt , Scultheis , Caſpar 
von Hertenſtein , Heinrih Hasfurter beid Altſchultheiſen vnd Peter 
Tanmann ; von Vre Han3 Frie8 Altammann ; von Swiß Vlric<h ab 
Yberg Venner ; von Vnderwalden ob dem Walde Hans8 Heinkly Alt- 
ammann , vnd nid dem Wald Hans Am Bül, Ammann ; von Zug 
Heiny Fry, von Glarus Wernher Stetler, Als wir dann yeß von 
beuelhens wegen vnſerer Herren vnd Obern vud mit vollem gewalte 
zu Lucern by einander verſammet , Tund kund offenbare mit dieſem 
brieue , Nachdem vnd dann bißhar gute zit Etlihe Spenn vud Jrr- 
ungen geweſen ſind zwüſchend dem veſten frommen Hanſen Lanßen 

von Liebenfel8 vnd der Edlen frow Annen von Dettikoffen ſiner elichen 
gemac<hel an eim, Vnd den erbern , fürnämen Heinrihen Sc<mid, 
Altammann , Hanſen Ba<hmann Ammann zun Eynſidlen , Jenny 
Scifflin vnd Vly zur Kery von Zug , Heiny Schmid vnd Hanſen 
Zimberman von Vnderwalden nid dem Walde vnd andern iren mit- 
geſellen der ſac< verwant , Sy ſyend von Swiß oder von andern 
Orten der Eitgnoſchaft am andern teyl, Antreffen, das ſlos Liebenſels 
mit ſiner zugehorde , lüten vnd gerechtikeit, das dann die yehgenanten 
perſonen vnd ir mithaſten vmb etlih vrſac<h , als ſy vermeinent, dem 
vorgenanten Hanſen Lanten vnd ſiner elihen gemachel hieuor zu jren 
Handen jngenommen vnd das bißhar verwaltiget vnd jungehept haben, 
Vnd aber der gemelte Hans Lanß vnd ſin eliher gemachel dawider 
meinten jnen were das vnbillih geſhe<hen, diewile ſy do< jn gemeiner 
eitgnoſſen der lantgraffſ<haft jm thurgöu ſ<hirm geſeſſen vnd ye welten 
den eitgnoſſen ju iren kriegen vnd ſachen al8 ander gehorſam geweſen 
vnd noch gern werend , So wisten ouc<h ſfy mit denſelben iren wider- 
ſehern nüßit dann gutes ze tunde han, des8halben ſy hoften, vnd be- 
ſonder3 die obgenante frow Anna, das man ſy nu one entgeltni3 
wider zu dem iren, als irem vetterlihen erbe vnd gut konmen laſſen 
ſölte, Wie denn ſoliß ſachen von beiden teylen mit witerm anziechen 
nit not ze melden vor vnns erſheinet worden ſind &c, Haben wir 
vff hüte diſem früntlihen tage , den wir vff bevelh vnnſerer Herren 
vnd obern beyden teylen darumb angeſeßt gehept , vnns mit ſolihem 
getrüwem vlis jn diſen dingen gearbeitet, damit wir ſy zu beider ſite 
mit jrem guten willen vnd wiſſenthafter tädinge vmb vorgemelte Spenn 
vnd ſachen früntlih gericht vnd vereinbaret haben , vff meynung vnd
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jn maß al3 da3s hiena<h geſ<hriben ſtat , Namlich vnd des erſten , So 
ſol alle gedat aller vnwill vehde vnd vffrur, wie oder jn welhen weg 
ſih dann die bißhar an diſen hüttigen tag von des ſloſſes liebenvels 
vud ander ſa<9 wegen zwüſchend den vorgenanten beiden teylen gemacht 
vnd ergangen vnd dorzu ouch vmb alle3 das farende oder andri habe 
vnd gut, win, korn vud ander8 überal nüßit v8genommen , was vud 
wie vil das die obgenanten junemer des ſloſſe3 vnd ir mithaften der- 
zit zu liebenfels funden vnd das ſo ſy ſiderhar vertan oder verenderet 
haben , alles genzlih vnd gar hin dot vnd ab ſin vnd di5 dhein 
teyl dem andern zu Rach oder argen nit mer färziehen , gedend>en, 
erfordern no<“ anſprechen , rehen , äfern noc<h anden , heimlich oder 
offenlich, mit Rechte no< daroon oder in dhein ander wiſe no< wege, 
einaundern darumb niemerme zu antwurten han , Sunder ſo ſöllend 
die vorgenanten Heinrich ſ<hmid , Hauns ba<hman vnd alle auder jr 
mithaften vnd gſellen genant vnd vngenant , die dann by der gedat 
geweſen vnd der ſach gewant ſind , ovuch angendes von ſtund an des 
floſſes Liebenfels mit lüten mit gütern vud mit aller ander ſiner 

zugehörde vnd gerechtifeit gar vnd genßlich entziehen, die Lüte vnd 
vndertan darzu gehörende jr eyden vnd gelüpten juen gethan, geſtrac>s 
vnd on alle fürwort lidig ſagen vnd da3 alle3 fürderlich vnd eins 
wegs3 derſelben frow Annen von Dettikofen al8 ir rechtes vetterlich 
vud müterlich erb vund eigen gut vnd oun<h iren elihen gemachel Han- 
ſen lanßen jugeben vnd zu iren Hannden , wie denn das8 nunzemal 
ſtat, mit ſampt allem dem das unzemal darjun iſt, es ſye ligend oder 
farend gut oder habe, widerkommen vnd jnen die lüte darzu gehörende 

hulden vnd fweren, Sy fürbas8hin daran nüt witer bekümbren, Sunder 
1y das alles al3 das jr verwaltigen vnd daran rüwig laſſen , vnd 
ob ſy ettwas Rödeln oder brieyen vom ſlo3 verendret , wa ſy die 
denno< vorhannden hetten oder wiſſeten, die ſöllend ſy jm ouc<h wider 
antwurten vngeuarlih, Wann ou< derſelbe Hann3 lanß vud ſin 
elihe hu8frow mit demſelbem irem ſlos Liebenfels , mit lüten mit 

gütern vnd aller ander ſiner zugehörde vud gerectifeit , diewil doch 
das ju vnſer lantgraffſ<aft jm thurgöu lit in gemeiner eitgnoſchaft 

vnſer Herren vnd obern des thurgöus getrüwlihem ſ<irm vnd ſchuß 
ſin vnd ligen ſöllen, E3 ſollend ou< Hann3 lanß vnd ſin eliche 
husfrow fich ſolih3 vbergeben3 des ſloſſe3 , wie das ieß iſt vnd ſtat, 
benügen laſſen vnd ou< die armen Lüte vnd vndertanen darzu ge- 
hörende der eyden vnd huldigung halb , ſo ſy by ſolihem jnnemen, 
den obgenanten perſonen vnd iren mithaften hieuor gethan haben, 
witer nit bekümbern no< darumb vehen oder ſtraffen dhein8 wegs 
on alle generde, Vud al3 denn die obgenanten perſonen vnd ivr 
mithaften gemeint , ſy haben der ſac< eben groſſen koſten gehept vnd
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darumb ein mergclih anforderung getan , vnd aber darwider Hanns 
lang vnd ſin elich gemachel fürgewant, das [y der ſach on das merg: 

clihen ſhaden vnd verderben empfangen haben jumas daß juen der 
billiher abgetragen dann ſolih anforderung zu jnen getan wurde, 
vnd haben wir aber deshalb furer zwüſchend jnen beider ſite ſo uerre 

gearbeitet vnd von beider teylen wegen vmb ruw vnd frydens willen 
vnns jm allerbeſten ſouil vermechtiget, alſo das Hanns lanß vnd ſin 
elich husfrow den vorgenanten perſonen vnd iren mithaften allein 
von früntſhaft vund von dheiner ander ſach wegen für ſolich ir an- 
forderung angendes zweyhundert guldin Rinſcher vörihten vnd geben 
jollend als ſy ouch des von ſtund an gethan vnd bezalt haben ; 
Vnd aljo damit gar vnd genhlih von jnen noch niemand anderm 
von jren wegen, an lib uo< an gut niemerme erfordert, angeſprochen 
noc< dheins wegs vnfrüntlihen bekümbret oder beſchediget werden, 
Wann ouh ſie zu beider ſite dis alles für ſich vnd alle ir erben vud 
zugewanten als obſtat By jren guten trüwen vnd eren vud ſunderlih 
die vil genant frow Anna mit hand vnd gunſt des vorgemelten jres 
elihen mannes vnd vogtes jn vnſer hande vffgeben gelopt vnd ver- 
ſprochen haben diſe Richtung nach allem jrem juhalt un vnd nachmalen 
vffre<ht war vud ſtete ze halten vud darwider niemerme ze tunde 

noc<h ze hanndlen, wenig noch vil on alle argenliſte vnd geverde. Des 

alles zu warem vnd veſten vrkunde haben wir obgenanten Heinrich 
Göldly vnd Niclaus von Scharnachtal Rittere , Peter Ruſt, Caſpar 
von Hertenſtein , Heinrich Hasfurter vud Peter Tanmann , Heini Fry 

vnd Wernher Stetler den vilgenanten Hanſen Lantzen vnd ſiner elihen Hus- 
frowen diſen brieff mit vnjer aller anhangenden Jngeſigel von vnſer 
ſelbs vnd der obgenanten vnſer mitgeſellen wegen , die vuns darumb 
gebetten vnd nuzemal jre jngeſigel nit by jnen haben jnen vnd vnus 
vnd vnuſern erben vuſchedlich verſiglet geben am nechſten mendag vor 
dem hochzit aſcenſioni8s domini Gezalt von der gepurt Chriſti vuſers 
Hern vierzehenhundert Sibenkig vnd Sec<s Jar, 

Ob die Eidgenoſſew unpartheiiſm; zu urtheilen geeignet 
waren , läßt ſich zwar in Zweifel ſtellen ; daß ſie aber als 
Vogtherren de8 Thurgau befugt waren , einen Entſcheid zu 
fällen , fann um ſo weniger beſtritten werden, da der Lanß 

dieß anerkannte. Am ſchlimmſten fuhr bei alledem der bür- 

gerliche Gerechtigkeitsſiun. „Denn, ſagt der Abſchied vom 28. 
September 1475 , wie die Geſellen zu Liebenfels Einige von 

Ste>born , wel<e wider die Eidgenoſſen ſchimpflich geredet 
haben, ſtrafen wollen, wenn nicht wir ſelbſt ſie ſtrafen, ſov hat
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man ihnen bedeutet , ſie ſollen dieß unterlaſſen und nicht8 

anfangen ; die Sache berühre gemeine Eidgenoſſen, welche ſie 
ſelbſt in die Hände nehmen wollen. Darauf hat man dem 
Landvogt Hans Blum geſchrieben , diejenigen , welche ſolche 

Worte geredet haben, mit Rec<t vorzunehmen und zu ſtrafen, 
wie das zu Conſtanz beredet worden.“ 

Scließlich iſt zu bemerken, daß 1479 endlich zwiſchen dem 

Domſtift, dem Kaiſer und dem Papſt ein Uebereinkommen zu 

Stande kam, demzufolge Biſ<hof Otto beſtätigt wurde, Ludwig 

eine andere Pfründe erhielt. 
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Dffnung des Dorfes Zihlſchlac<ht (bei Biſchofszell). 
Mitgetheilt von H. G. Sulzberger. 

Die niedere Gericht3herrlichkeit über das große oberthur- 
- gauiſche Dorf Zihlſchlacht gehörte ſeit alten Zeiten dem Biſchof 

und Domcapitel in Konſtanz. Aber auch die Benedictiner- 
abtei in St. Gallen gelangte ſchon früher zu Grundbeſitz in 
derſelben, ſowie ſpäter die Abtei Kreuzlingen. Als Lehen de3 
Bisthums5 Konſtanz ſtand die Vogtei bis zur Mitte de3 XY. 
Jahrhundert8 den Herren von Heidelberg (bei Biſchofszell) 
zu, dann bis 1736 den Znhabern des Schloſſes Blidegg, näm- 
li< den Herren Ryf , genannt Wälter, dann nach der Mitte 
de8 XVI. Jahrhundert8 der Familie von Hallwil. Von 1739 
bis 69 war die Familie v. Muralt auf Oettlishaufen und 

ſeit 1769--1798 die Stadt Zürich Juhaberin dieſer Vogtei. 

Bevor die hier mitgetheilte Offnung vom 3, September 
1576 niedergeſ<hrieben wurde, war eine ältere vorhanden. 
Sie war zwiſhen dem Vogte der minorennen Kinder des 

Friedrich Ryf, genannt Wälter in Blidegg, und der Gemeinde 
Zihlſ<lac<t Dienſtag na< St. Georgentag 1473 errichtet 
worden. Die Gültigkeit dieſer Offnung , die wahrſcheinlich 

nur eine ſogenannte Meyeroffnung war (ſiehe die Einleitung), 
wurde hie und da von den ſpätern Gericht3herven beſtritten. 

Sie gab nämlich der Gemeinde nicht nur das Re<t : „Holz 

zu hauen , die Waldung zu verbannen , Wege zu machen, zu 
weitern und zu engern , die Fatten (Zäune) zu gebieten, die 

Zelgen zu erlauben und zu verbannen,“ ſondern auch die Bußen 
von Uebertretern dieſer Artikel allein zu beziehen. Einzelne
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Gerichtsherren wollten der Gemeinde ſo ausgedehnte Rechte 
nicht zukommen lajſen , beſonders gefiel es ihnen nicht, daß 

die Bußen in obenerwähnten Fällen nur ihren Unterthanen 
zuſließen ſollen. Deßwegen wurde im Jahre 1524 ein Streit 
zwi)“chcn beiden Theilen gcfüh[t der nicht nur das Gericht 
des Lehenherrn (Pfalzrath in Konſtanz) ſondern auch die Ge- 
ſandten der regierenden Orte der Landgrafſhaft Thurgau auf 
ihren Tagſazungen beſchäftigte. Ein Jahr nachher anerkannten 
aber die nämlichen Gericht8herren in einem andern Streite 
mit der Gemeinde Zihlichlacht die [)eft[ittene Offnung. Dieſes 
ſcheint ſpäter immer der Fall geweſen zu ſein, fo lauge die 
Familie Ryf, genannt Wälter, Beſikerin des Sch 3 Blidegg 
und der „Vogtei“ Zihlichlacht war. Als aber nach dem Tode 
des Dietrich Ryf, eines der letzten Sprößlinge dieſer alten 
adelichen Familie, das Schloß Blidegg ſowie die Vogtei Zihl- 
jc<lac<t in die Hände des Walier von Hallwil , Beſißer der 
Burg Sale 1[)te[n überging, erneuerte ſich derjelbe Kampf wie 
amno 1524. Da der neue GerichtsSherr keine Conzeſſionen ma- 

Ien wollie, erſchienen Abgeordnete beider Theile vor dem 

Pfalzrath in Konſtanz (12. Aug. 1573.) Wahrſcheinlich gabeu 
die dortigen Richter den Streitern den Rath , ſich gütlich zu 
verſtändigen. Dieſes geſc<hah, aber erſt na<; 3 Jahren. So 
fkam die hier mitgetheilte Offnung zu Stande, 

Das3 Original diejer Offnung , die 16 Pergamentblätter 

enthält, iſt uoch in der Gemeindslade von Zihlſhlacht vorhanden. 
Auf den erſten 13 Blättern ſteht die Offnung , die 3 leßbten 
Blätter enthalien einzelne unbedeutende Verträge zwiſchen 
den Gericht3herren Md Gericht8genoſſen. Die am Schluſſe 

der Offnung erwähnte Schnur iſt no< in derſelben ; es fehlen 
aber die 2 dajelbſt erwähnten Siegel. Die Offnung galt 

bis 1798. Nur ſind unter den zwei letten Gericht8herren 
einzelne Abänderungen, wodurc< die Gemeinde größere Freiheit 
erhielt, gemacht worden,
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Offnung des Dorfs Zilſchlacht. 

1, Zu wüſſenn vund Kundt gethan ſye aller menigklichem hiemit, 
Nach dem dan ſich etwas geſpan vnd mißuerſtand erhaben vnnd zu- 
getragen Entzwüſchenn dem Edlen vnd veſten Walthern von Hallwyl 

zu Salenſtein vnnd Blide>kh Ein8- Vund einer ganzen Gemeind Zil- 

ſc<lacht Ander3tails Vmb vund von wegen Des Dorffs vund Gerichts 
Offnung, Brüchen vunnd gewohnheiten, Da dan ſich die von Zilſchlacht 
einer vermainten vnbeſigelten Offnung vndernommen , Welches aber 
Inen ermelter Vogt vnd Herr zu Blide>&h mit wenigſtem geſtatten 
wellen , Sonder ſich ſiner habenden Brieffen , Siglen , rechten vnnd 
gerechtigfeiten beholffen, So habend doch hent dato ſich baide Parthyen, 
Al3 Jun&her walther vonn Hallwil , Vogt vund Herr zu Blidec>h 
Vund ein ganze gemeind des Dorfs vnud gricht8 Zilſchlacht Sich 
nachnolgender Offnung , Alter brüchen , gewonheiten, rec<hten vund ge- 
rechtigfeiten er Innert vnd Verglihenn, Dieſelbigen Jez vund Hernach 
beide theil gegen einanderen Zuhalten Augenommen Vund darby 
gentlihen Vund Jn allwegen Zubliben, Wie Hernach Volgt. 

2. Zum Erſten So Jſt Walther vonn Hallwyl, ſine erben vund 
nahkommen Zu Zilſchlacht vund was In dieſelben gricht gehört, Vogt 
vnnd Herr. Vnund An denſelben Enden Gricht, Zwing vund Penn, 
ouch Pott vund Verbott, Es ſye In Holth oder In Veld, ſein , Vnud 
wa3 für frefell, gebott vnd verbott vunud Bußen In den Grichten vund 
Vogtyen zu Zilſchlac<t gefallend vund verſchuldt werden , gehörendt 
einer Herſchafft zu Blide&h zu Vnnd Stoſſend Gricht , Zwing vund 
Penn Erſtlihen An Sitterdorffer Gricht , An Hoff Mulen, An die 
Herſhaft Hagenwylenn, An die Herſchaft äppißhuſen, An Buchaeren 
Gricht, Ann Hüttiſchwiler Griht vnud An Hodauuer Gricht, 

3. Jtem der Vogt mag Ammann, waibell vund Richter, welliche 

er will, Die In togenlich darzu bedun&hen, ſehen vnd nemmen, Vund 
ſo man Gricht Halten will, ſoll man das grißt Ann dry Sciling 
Pfening verbannen. Welcher ouch) den Anderen vor gricht mit worten 
oder wer>hen beſchal>t, der ſoll die Buß, die er ſonſt verfallen Hette, 
Zwiſac<h verwür>t Haben, Wellicher aber den Richteren vnnd Vrtell- 
ſpreheren mit worten oder wer>hen ſchmützte oder ſ<machte , Der ſoll 
one gnad Se<hs Pfund Pfening verfallen ſein. 

4. Item wer den Kelnhoff Jerlih Jnhat vnnd beſibt, Der foll 
einen Vogt empfahen Zu den Dryen Jargrichtenn, Die man Jerlichen 
Hatt , Namlih Zwey zu Meyen vud eins zu Herpſt, oder Zwey zu 

Herpſt vud eins zu Meyen , Wie dan ſollichs ein Vogt vngeuarlich 
Haben will. Vund ſoll dem Vogt ſelbs Drümalen, Zu Jedem Jar-



26 

gric<t ein gut mal geben, Vnnd mit nammen den Richter zu Oberſt 
an Diſc< ſezen. Duch ſoll er geben de8 Vogt3 Habich ein Huen, 
dem Hund ein Brot, Vunnd Jme ſeine Pferd In das futer ſtellen bis 
an die Bug, diewil er Jſſet, Vund ſond aber die Erſten Dry ſchiling 
Pfſening , ſo an Jedem Jargriht Zu Buß gefallend , dem ſfo den 
Kelnhoff den Zumal JInhatt , Zugehören Vnnd an ſfollihem mal Ze- 
ſteür werden. Vnund was8 ou< ein Vogt an dem Jargricht oder 
Anderen grichten zu ſc<haffen hatt, ſo ſoll man ſine ſahen Zum Erſten 
vßrichten, Vor menigklichem. 

5. Jtem die Vogty Zu Zilſ<lac<ht git Jerlihen einem Vogtherren 
vf Martini 

In Kernen = iii] mutt Coſtenber meß, 
In Haber =- ii] mutt Coſtenher meß, 
In Frechreht -- 1) malter Haber Zeller meß, 
In Gelt -- vj] & 1 ß ii) D, coſtenzer werung, 

6. ZItem Ein Amptmann ſoll einem Gaſt alle tag, wen er kompt, 
richten ; Deßglihen ouch einem JInſeßen , ſo er Anloben mag, das es 
Ime an wachſendem ſhaden Jſt, vßgenommen Hocdzeitlich tag, Son- 
nentag, Zwölfpottentag Vund zu den Zeiten , ſo die Gricht vſgeſchla- 
gen ſeind. 

7. Jtem Ein Weibell oder Ammann ſoll von menigklichem nemmen 
zwen Pfenning von einem Fürpott vund zwen Pfening von einem 
Haft zuthun, Es were dan ſach, das er vſſer den grichten gon müße, 
Demnach er dan Vergat , darna< ſoll man Jme lonen, vngeuarlich. 
Vund an der Gant von einem Pfund Pfenning von den vſtendigen 
Zinſen oder allem dem ſo vergandtet will werden , oder vſff die gant 
geſ<lagen Jſt , vier Vifening zerüfen vud von zehen ſchiling Pfening 
Vund was darunder, Es ſye es wenig al8 well, Zwen Pfening, 

8. Jtem wen ein gaſt mit einem Inſeßen rehten will oder zwen 
Geſt mit einanderen, da ſond die Geſt das recht vertröſten, Was Jnen 
mit recht erfent werde, dem nachzufommen vnnd da3 zu halten vnnd 
darumb gnug zuthun BVnnd ſoll einer vertröſten Zehen Pfund Pfening 
oder mer, nac< dem die ſach Iſt, darumb ſy Im rechten ligen. Vnud 
ſoll ein Gaſt einen Inſeßen Zum Tröſter gebenn , daran man kompt. 
möcte er aber den überal nit gehaben , ſo er ſein vermögen Im be- 
ſten darinn thet, ſo ſoll er vßwendig einen tröſter geben , daran man 
kompt, mag er aber das ou<h nit Zuwegen bringen , So ſoll er 
ſhHweren Zu Gott, was re<t vnnd Vrtell gebe , das geſtra&h3 Zu 
halten one alle fürwort vund Intrag , Er welle dan Hieruon nach 
Geriht3bru< Appellieren, 

9. Item welliher Zu Ziſ<hlac<t Ein vrtell Appellieren vnd ziehen
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will, der mag ſy Ziehen für ein Herſchaft zu Blide&h von den Rich- 
tern vunnd dan von der Herſchaft für das Biſchofflih Hoffgricht zu Coſtant. 

10. Ztem E5 ſoll niemand38 den Anderen vſf frömde gricht laden, 
vßgenommen gaiſtlich ſa<hen , E3s were dan ſa< , das einer rechtloß 
gelaſſen wurd, Vnud ſich das kuntlih erſunde , welcher wer ſolli<3 
nit enthielt Al3 obſtat , der ſoll vom Grichtsherren nach geſtalt der 
ſachen vnd geferlihs Handel3 geſtraft werdenn, 

11. Ztem welliher den Anderen vmb ein Jichtige ſchuld beclagt, 
dem ſoll In A<ht tagen den nehſten Pfand zu geben erkent werden 
Vnnd wellicher umb vſtendig Zin8, Houptgut ſchulden oder widerſchul- 
den , Ald Anders vff gelegne güter Als ſein vnderpfand clagt, die 
ſoll man ligen laſſen Se<s woc<ßen vnnd Dry tag vnnd darnach die- 
ſelbigen Angrifen vund nac<h des Grichtösbruch vergandtenn, 

12, Item wenn ein weibell oder Ammann einen Pfenden will, 
ſo ſoll er Pfenden vmb Jichtige ſhuld. Dan was man einanderen 
nit Jichtig iſt, Das ſoll man für gricht ſchieben vund ſoll zum Erſten 
nemmen varende Pfand , Iſt ſouil da, das er bezalt mag werden. 
Wo aber nit ſouil varende Hab da were , ſo ſoll man den glegne 
Pfand nemmen, vnd die varenden Pfand ſoll man acht ne<ht In 
den grichten ligen laſſen vnd dan Am Abend durch den waibell ver- 
fünden vff des Pfands ſchaden , des die Pfand geweſen ſind. vnnd 
wenn Jm verfündt wirt , ſo ſoll man ſy den morgens vßrufen vnd 
verkouffen vnnd ſoll der Vogther, ſo man Jm was ſ<uldig were, 
vor menigklichem bezalt werden. Deßglichen ſoll man mit den glegnen 
Pfanden ouh thun , dan das die glegnen Pfand Sec<s wochen vnnd 
Dry tag In dem gricht ligen ſollend vund Ime dan Am abend ouch 
verfünden vund morgens vßrufen vund verkonſffen vnd wellicher alſo 
am meiſten daruf ſc<lac<t an der gant, der ſoll Inn Siben nechten 
glich daruff bezalung thun, Es were dan ſach, das einer dem Auderen 
glegen gut für varende Pfand gebe, das ſoll dan ou< nit lenger 
In dem Gricht ligen dan A<t ne<t, Vnnd wenn man Zu nacht 
zu Bätt lüt , ſo ſollend die Pfand vßgerüft ſein. YWas man ouch 
mer vß einem Pfand löſt , dan man einem ſc<huldner ſc<huldig were 

vnnd den Amptleüten Jren lon, Das ſoll man dem des das Pfand 
geweſen Iſt, nac< Gantrec<ht wider überantworten vmnd Zuſtellen. 

13, Item welliher Pfand verjait vnd die nit geben welte , die 

Ime mit recht zu geben erkent ſind, der ſoll Se<s Pfund Pfening 
zu buß verfallen ſein vnnd ſonnd die Jnſeßen einem Herren oder 
ſinen amptleuten ſollihen helffen gehorſam machen , ſo er weder vmb 

pott no< vmb verbott geben welte, 
14, Item welliher In den Grichten vmb recht redlich ſchulden 

frefenlih Pfendt mit ſin ſelbs gewalt vnd on re<ht, der Iſt der Her-
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ſ<haft zehen Pfund Pfening verfallen , vnd dem den er Pfendt hatt, 
drü Pfund Pfening , vßgenommen wen einer den anderen an ſeinem 
ſchaden ergreift, ECs were In wiſen, In Holtz Ald veld oder Anderſchwo, 
Da mag einer dem andern woll ein Pfand nemmen vngeſtraft von 
der Herſchaft. 

15. Jtem welliher dem Anderen das8 ſein durch den waibell In 
Haſt lait, Der ſoll Ime darzu verkünden vnd darzu Clagen In Siben 
ne<hten. Dan wo er das nit thet, JIſt dieſem der Haft entſ<hlagen, 
vnd der fo den Haft gethon vnd do<h Ju der Zeit nit darzu verlündt, 
no<h clagt hatt, Der ſoll darumb der Herſchaft drü Pfund verfallen ſein, 

Was ouc ein Herſchaft oder Jre Amptleüt In Haft thund , wirt 
das one recht vß dem Haft genommen, So iſt die Buß der Herſchaft 
zehen Pfund Pfening. 

16, Ztem ein Juſeß mag einem gaſt das ſein woll Hafftenn mit 
erloptnuß der Herſhaft oder Jrer Amptleütenn, 

17. Ztem wer glegne güter kouft, die In den grichten vnd Vog- 
tyen zu Zilſchlacht ligen vund bißher ouch von Alter her die kouf- 
ſ<hiling geben , Die ſollen füro ouch koufſchiling zu geben ſchuldig ſein 
Vud einem Vogtherren von Jedem guldin einen behemſch geben, Wie 
dan der kouf Jſt gangen, vnd dem Ammann achtzehen Pfening von 
vem kouf. Es ſoll ouc< allwegen der Somen vnd die frucht Im 
veld für glegne vund nit für varende Hab gea<ht werden, der ver- 

fkoüfer vund koüfer Sollend oußh In Sec<h8 wochen vnd Dry tagen 
Solhe verkoufte güter In den Sechs vnuogtbaren Höffen vud güteren 
vor gricht vergen by Drü Pfund Pfening buß| Befügte ſich aber, 
das In Vierzehen tagen kein gricht ſein oder die gricht ſonſt beſchloſſen 
weren, ſo ſollen ſy gegen dem Vogtherren laidigen oder ſeinen ampt«- 
leüten vnd dannethin vff das nehſt gricht darnach die vergung by 
gemelter buß volnfuren. Glichsfals ſo die let ein Anderew zu ge- 
Mmeinder Annemmen oder welcherley verſaßhung man thete , das foll 

Alle8 vor Gricht beſ<ehen. Vund wen der Richter mit Sech8 Rich- 
teren fißt, Jſt gnug zu einer vertigung, aber minder nit, 

18. ZItem wen ein frow oder man JIr vätterlich ald muterlich 

Erb vnnd gut, Das verkouft were , diewil ſy nit by land geweſen, 
widerumb ziehen wolt, ſollend ſy daſſelbig nach form rechtens, ſo bald 
ſy widerumb zu land kommen , vff da8 nechſt gri<ht ovder In Sehs 
wochen vnd „dry tagen Darnah ziechen, 

19, Item wer ein Haus8 verkouft, das In grichten vnnd vogtyen 
zu Zilſ<la<ht glegen Jſt, ouch der vogtbaren Höffen ſind vnd das vß 
den grichten fürt , Der JIſt einer Herſchaft zu Blide>h den Dritten 

Pfening, ſo daruß glöſt wirt, zu geben ſhuldig, Were aber fac<ß, da3 
einem, ſo nit In gemelten grichten vnnd Vogtyen geſeſſen, ein Haus
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grichten füren wolt, So ſoll vorhin ein Erſam gricht zu Zilſchlacht 
fol<es Haus ſchehen, vnd was es dan wert Jit , ſo ſoll man der 
Herſchaft den dritten Pfening Daruon zu geben ſchuldig ſein. 

20. Jtem wellicher einem Ammann ald waibell fürpieten will, 
Der ſoll zu einer Herſchaft gon vnd die bittenn vmb einen richter, 
vund wen JIme dan die Herſchaft zu einem Richter gibt, der ſoll den 
gewalt habenn, BVmb dieſelbigen ſac<h einem Amptman oder waibell 
fürzubieten vund zurichten über Jun bi3 zu vßtrag der ſac) nach des 
grichts reh*, 

24, Jiem wurdend JIZn denn vorgenampten grichten Zwüſchend 
Jemand Zwitrecht oder Zen>h, Es were mit frowen oder man, frömd 
oder Haimiſch ; Iſt dan ein Amptman oder waibell da , Die ſönd 
gewalt haben von einer Herſchaft frid Zu bieten Den Juſeßen vnud 
die frömden heißen vertröſten Zehen Pfund Pfening oder mer. Were 
aber kein Amptman Da , ſo ſoll ein Jetlicher Inſeß Vnd wer In 
grihten wonnt ald dienet Dannethin gewalt haben frid Zu bieten 
Den Inſeßen vud die frömden heißen vertröſten, Wie obſtat, nac) dem 

die fach ein geſtalt hat, Welcher aber darby were , Das ſehe vuud 
hörte vud darzu ſollihs wie gemelt nit thete oder ein Herſchaft Jre 
Amptleüt, knecht vund Jre Vogtleüt an ſollihem, wie vorſtat, ſumpte 
vund Jrte, Der ſoll mit recht darumb geſtraft werdenn vund als vil 
zu buß verfallen ſein, Al3 der frefell Jſt. 

22, Ob aber Jemand3 frid gebotten vund troſtung Zugemutet 
wirt vud der nit troſtung oder frid halten welte Vnd das verachtlich 
mit worten oder werckhen thete, Es ſye frömd oder Haimſch oder wer 
er ſye , ſoll Je einer Den Anderen mannen Vund Zu demſelben 
grifen Vnd ſy ſo lang halten, bi3 das ſy frid geben vnud troſtung 
Habenn, Vnunud wenn aber er nachmals8 weder frid noch troſtung 

halten welte , ſoll man In gefengklih der Herſchaft überantworten, 
Vnd ob aber der ald die, ſo ſc<haiden wellen, von einem vrſäher wund 
Wwurde , der ſoll zehen Bfund Pfening buß verfallen ſein vnd dem 
ſc<haider coſten vund ſc<hadenn abtragenn, Wen ou<h ein Herſchaft oder 
Jre amptleut vund kneht Zu einem oder mer kemmend vnd denſel- 
bigen gefengklih annemmen weltind , der vngehorſam wer vnd nit 
beherſc<en möctind, darzu ſond die Juſeßen helffen vund ſy nit daran 

fummen, wie obſtat, 
23. Jtem Welcher In den grichten vund Vogtyen Zilſchlac<ht 

ſchen>hen will , Es ſye wein oder moſt, Wellicherley das Iſt , lüßell 
oder vil, Der ſoll die tafern von der Herſhaft empfahenn , Wie er 

dan mit Ir überkommen mag. Vnd mag ein Herſchaft die tafern 
eine mallein oder mern lihen, wie e3 Jren glegen Jſt. Vßgenommen
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was einem uſf ſinen güteren gewac<hſen Jſt, Das mag er Woll ſ<hen>hen 
one erloupnuß, Vnund wo bußen oder frefell , diewil er ſ<hen>t , be- 

gangen werdend vnnd Jme fitrkompt dem vogtheruen ald ſinen Ampt- 
leuten anzugeben, ald zumelden ſ<huldig ſein, by ſinem aid. Wellicher 
aber ſchend>ti one erloupnuß, wie gemelt, lüßel oder vil, Der ſoll einem 

Vogtherren, Als di>h er den Zapfen Zücht, Ald lat gon, zu buß ein 
Pfund Pfening verfallen fein Vnnd einem wirt, Fünf ſc<hiling Pfening, 
Der den zumal geſetzt Jſt. 

Item wo man In einem Hu38 Jn den grichten vnnd vogtyen 
ZBilſ<lac<t ein Hel [Ko<keſſel] vfhen>t vund da man Haus hatt, dauon 
Jſt man einem Vogtherren Jerlich ſ<huldig einen tagwen Zuthun vund 
ein faßna<ht Hennen Zu geben von einem Jetlihen Rouch, vßgenommen 
wa3 für Hüßer oder Hofſtetten einem Landtuogt für faßnachthennen 

Zu geben ſchuldig , die ſond dem Vogtherren kaine Zu geben ſ<uldig 
ſein nach luth des Vertrags3, 

24, Item Je die vnder Hofſtatt ſoll der Oberen Zu nehſt daran 
frid geben, Glichergeſtalt Iſt e3 mit den güteren ouch, 

25. JItem E3 ſoll ouc<h keiner vſſerthalb de8 Dorf3 Etter In 
keine güter Heüſer oder ſcheuren buwen one einer Herſhaft vnd der 
gemeind gunſt vnnd willen, Vnnd ob aber einem über kurß oder 
lange Zeit erloupt wurde, ſoll er weder trib noc<h tratt zu Zilſc<hlacht 

haben , ſonder ſin vich vff Jme ſelb3 erhalten Vud niemand3 weder 
mit Roß, Rinder, khüen, kelber, Hüner, Genß, Suwen, Ald Anderem, 
fein ſhaden thun In keinem weg ; Dan welliher das überfüre Vnnd 
Jemand3 ſchaden thete , der ſoll den ſhaden ablegen Vnnd der Her- 
ſ<9aft Ein Pfund Pfening Vnnd dem Cleger Fünf ſc<hiling Pfening 

zu buß gebenn, 

26, Ztem EZ ſoll niemands kein gut, ſo vßlit vnd da ein gemeind 
trib vnnd trat hatt , Inſc<hla<en , Dardurc< der weidgang geſchwecht 

Wwerd, one gunſt vnd wüſſen einer Herſchaft vnnd der gemeind Zilſhlaht, 

27. Item ein Herſchaft mag ouc<h die Viſhenken In den behen 
vnnd greben In den gricten vnnd Vogtyen Zilſc<hla<t nac< Jrer 

glegenhait verpannenn Vnd verbieten, 
28. ZItem der Wildpan Als Viſchen , Jagen , Voglen , krepſen 

oder das gwild ſchießen vnund fahen ſoll verbotten ſein An Zehen 
guldin. 

29, Item Welliher In den Grichten vnnd Vogtyen ein halbteil 
Vich3 by dem anderen hatt , ſo ſoll der, fo alſo halbenteil bey diſem 
hatt , In dem rechten mit ſinem re<htenn vorgon vor menigklihem, 
vßgelaßen die Herſchaft ſoll vorgonn. 

30, Wel<her ovuc< dem Anderen ſin halbteil vi< verkoufte one
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fſein wüſſen vund willen, Der Jſt der Herſchaft Se<8 Pfund Pfening 
vnnd dem cleger ain Pfund Pfening verfallen. 

31, Jtem Witwen vund waiſen ſollend vor der Herſchaft oder 
vor gricht beuogtet werden Vnd die Vögt ain aid ſ<weren oder an 
des grichts ſtab In aid3 wiß Anlobenn Ir trüwer Vogt ze ſein, Jren 
nuß fürderen vnd ſchaden wenden , ſouer ſein vermögen. Vund ob 
dan witwen oder waiſen etwas Vnud one Jres Vogts gunſt vund 
willen kouftind oder verkouftind Ald zujagtind, Das alles ſoll nichtig 
vund vncreftig ſin Vnd ſollend die vögt Jerlich einer Herſchaft ſampt 
der ſründtſ<maft Erbare gute rehnung gebenn. 

32, Wenn ou< ein JInſeß oder Hinderſeß uß den grichten Zil: 
ſc<la<t Ziehen will, ſoll er Zuuor die Herſchaft, darnac< die Inſeßen 
bezalen, wo nit, mögen ſy JIme das ſein heftenn. 

33, Jtem es mag ouc< ein Jeder vmb ſin verdienten lidlon, 
ouch vmb entlehnet, geſprohen oder Zergelt, Deßglihen vmb vßgerichte 
ſac<en vnnd Bürgſchaft vund verſaßhung dem ſchuldner bezalung vnd 
ledigmachung zuthun gebieten laſſen, Doc< mit erlopnuß der Herſhaft 
oder Jrer Amptleüten, 

34, Jtem ſteg vund weg zu machenn , zu beſſeren , zu witeren 
oder zu engeren, vuch die Böm vnden ſo wit hinuf ze ſtuähen, darmit 
mengflicher dieſelben ſtraßen one allen nachteil Riten, gon vund faren 

möge , Darzu Holh Hawen vud verpannen ſoll ein Herſchaft alles 
Pieten vund verbieten laſſen , Des Erſten an dry ſchiling Pfening, 
Darnac<h Ann Se<h35 vund zum Dritten an Nün ſchiling Pfening oder 
wie Hoch e3s einer begert vnnd alſo für vund für, Es8 were dan 
acH, das ſich einer oder mer erclagnen wurden, Sy möctind das Ir 
by ſollihen tlinfügen ſtrafen nit erretten , ſoll als denn ein Herſhaft 

nac< Jedes begeren Höhere vnd größere Pott anzulegen haben, Je 
nac<h dem allwegen die noturft erforderet Vund die vßgangnen Man- 
daten erloben vnnd zugeben , Wellihe ſtraffen vnnd Bußen aber alle, 
fo die nit gehalten vnnd übergangen werden , einer Herſc<haft allain 
zugehören vund bliben ſollendt. 

35, Jtem die Fatten zumachen gebieten, ou< die Zelgen zuer- 
loben vund zuuerpannen, Darzu das Vich zuuerbieten, Darmit meng- 
flicher ſ<irm haben möge ; Deßglihen Die wiſen zuuerbieten , Das 
niemands dem Anderen dar Jnnen greſi oder ſonſt ſhaden thuge == 

ſvllihes alle3 ſoll vnd mag Jerlihenn Ein Gmaind zu Zilſhlacht zu 
Ziten, ſo das billih vnnd die noturft erfordert, An dry ſchiling Pfen- 
ning, darna< an Se<h3, volgend3 an Nün ſc<hiling Pfening oder ouc<h 
höcher, In allwegen na<h geſtalt der ſachen vnd der gemeind gefallen 
verbieten vnd verpannen laſſen, do<h ſolten ſollihe bußen getailt werden, 
Jedo< nit Höher dan bis vff nün ſchiling d. alſo , das das Halbteil
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einer Herſchaft vnd das ander Halbteil der gmeind zugehören ſolten 
-- Alle geterd hier JInnen vermitten vnd vßgeſchloſſenn, 

36, JItem welcher durc< ein Gehag faren muß , der ſoll glich zu 
ſtatt den furt vnnd gatter widerumb zuthun vud vermachenn, Dan 
ſo ſ<haden Alda beſchehe, ſoll er denſelbigenn abtragen nac< Biderben 
leüten erfentnuß Vnd der Herſhaft ein Piund Pfening verfallen ſein, 

37, Ztem das Dorff Zilſchla<ßt ſoll vund mag Jerlich einen 
forſter ſeßen oder nit, Jrer gelegenhait vnnd gefallen nac<ß. ſo vnd 
aber Je ein Forſter geſeht , ſoll derſelbig Loben by ſiner trüw, ald 
ein aid Shweren, welches die Herſchaft will , einem zuthun Als dem 
anderen Vnnd dar IJnn niemands8 zu ſchonen , ouch niemands zu 
faren. Vund wa3 Jm das8 Jar vmb begegnet , das einenn frefell 
bringen mag , Das ſoll er der Herſchaft Anzaigen by ſinem Aid, 
ſo uil Im wühſſent Jſt. 

38, JItem wenn ein Forſter ein Vich oder mer Am ſchadenn 
findt, das ſoll er Jnthun, Vund IJſt der darby , des das Vich Jſt, 
ſo ſoll er Pfand Ald gelt an JInn forderen. Will er Jme weder 
Pfand uoch gelt geben , ſo ſoll er das vich nemmen vund Jnthun, 
Vnnd halt er Jme das vich mit gewalt vor, der ſoll ein Pfund Pfe- 
uing Buß zugeben verfallen ſein vnd dem, ſo er mit dem Vich ſchaden 
thon hette, ſinen ſhaden ablegeun, 

39, Item wer ouch ſjah, Das Jemand In den grichten ſchedlich 
vich hette, wel<her Hand vich das were , Dem ſoll ein Herſchaft oder 
gemeind gebieten , das hinweg zuthun oder Jnzuhalten , Jedes hopt 
an dry ſchiling Pfening oder höcher , ſouil vnud di>h , bis die welt 
vnſc<hadhaft darum wirt vnd denen Ir ſchad darnon abtragen wirt, 
ob Jemand ſ<haden daruon empfangenn hette, 

40, Jtem welcher zu Zilſ<la<ht Sitßt vund nüt uff dem feld 
hett , Der ſoll nit mer Vic<h haben dan ein khuo vnd ein Schwein 
vund nit weiters. Die ſoll man Jme laſſen louffen by de8 Dorfs3 
vi<3, Wolt er aber die gmaind mit vich witer überſtellen , ſo mag 
man Ine darzuhalten , Das ers von Im thut bi8 an zwey Hopt, 

41. Jtem wel<her Genß zu Zilſ<la<ht haben will , der ſoll ſy 
dem Hirten fürſhlachenn, Wann ſy dann zu ſc<aden gond , ſoll der 
Hirt den ſc<haden ablegenn, So Aber ſy dem Hirten nit fürgeſc<hlagen 
werind vund doh zu ſchaden giengen, ſoll der deß die genß ſind dem 

ſo ſ<haden beſhic<t denſelben bezalen vnd nichts deſt minder dem Vogt= 
herren Dry ſc<hiling Pfening zu buß geben. 

42, ZItem ein Vogther zu Zilſ<la<ht Iſt nit ſc<huldig dem Ant- 
worter den Cleger zuſtellen, ſo er vmb ein frefell oder Buß Clagt, 

43, Jtem wenn einem zum rechten für gricht verkünt wirt, kombt 
er nit vnnd verſpricht ſich vund wirt von dem Cleger Anclagt, ſo Iſt 
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Pfening verfallen , E8 ſye Haimſ<h oder frömbd , Es ſye dan ſa<h, 
das er ſich am Andern gricht könde vſreden , das Jne Herren oder 
libönot Am Erſten gricht verhinderet habe. 

44. JItem ES8 ſoll ouc< ein Jetliher , ſo er einen frefell Innen 
wirt , denſelben by dem Aid der Herſchaft ald Jren Amptlüten An- 
zeigen, E3 ſyn wirt oder Andere, | 

45, JItem welliher vmb frefell vnd Bußen beclagt wirt vor dem 

Gricht vnud hierumben ein vrtell ergat , Sollen beide theil, die Her- 
ſchaft vnd der beclagt, by jolliher vrtell bliben vnd kein theil vonn 
ſölliher zu Appelieren gewalt haben. 

Heruah volgt, wie man ſih vmb Buoſſen vnd vmb frefjel erkennen ſoll. 
46. JItem wellicher ſich laſt beclagen vmb Lidlon , Jſt die Buß 

der Herſchaft ein Pfund Pfening. 
47. Ztem welliher dem Anderen In den Grichten vnnd Vogtyen 

ſein glegen gut Anſpricht, Er ſye frömbd oder Haimſch vund das mit 
reht nit behalten mag , der Jſt der Herſc<haft zehen Pfund Pfening 
zu Buß verfallen, vßbgenomen wa3 Erbſchaften berürt. 

48, Jtem wellicher den Anderen haiſt frefenlihen liegenn, Jſt die 
Buß Seh3 ſchiling Pfening vnd von einer frowen dry ſc<hiling Pfening, 

49. Jtem welicher ſein meſſer , Brügell vnd Bengell frefenkich 
über den Anderen vßzüht , Jſt die Buß ein Pfundt Pfening ; ſo er3 
aber Im ſchimpf zu>t, Jſt die Buß zway Pfundt Pfening. 

50. Jtem welliher dem Anderen ein funſtreich gibt vnd In doh nit 
herdfellig no< Blutrünſtig macht, Jſt die Buß zwanzig ſchiling Pfening, 

51, Jtem welliher den AÄnderen Blutrünſtig macht, Iſt die Buß 
Se<hs8 Pfundt Pfening vnd dem Cleger ſein rec<t vorbehalten. 

52, Item welliher den Anderen mit frefell yvnd IJm Zorn herd- 
fellig mac<t , Jſt die Buß zehen Pfundt Pfening vnnd dem Cleger 

drü Pfundt Pfening. 
53, Jtem welliher den Anderen naht3 an ſinem ſchaden ergrift, 

Iſt der Cleger ein gloubhaft man vnd daſſelbig mit dem Aid behaltet, 
ſo ſoll der, ſo Am ſchaden ergriffen, der Herſchaft zehen Pfund Pfening 
verfallen ſein vnd dem Cleger ſin re<t vmb den ſc<haden vorbehaltenn, 

'54, Item wellicher gegen dem Anderen würft oder ſcheuſt vund 
felt , Iſt die Buß zehen Pfundt Pfening ; fält er aber nit, ſo ſoll 
man na< dem ſc<haden richten. 

55. Jtem welicher frid verfſagt, Jſt die Buß zehen Pfundt Pfening. 
56. Jtem wo frid vertröſt wirt An zehen Pfundt Pfening Ald 

Mmer oder minder, welliher dan den Anderen mit frefeln worten beſchal>ti 
vnd Alſo den friden mit worten brechi, Jſt die Buß fünfzehen guldin 
Luth der Herrenn Aidgnoſſen Abſchidenn, 

3
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57. Jtem welliher dem Anderen frefenlich für ſein Haus Ald 

Herberg lonuft oder gat oder nacloufft vnd In darinn mißhandlet 
Ald In frefenlih heruß forderet : Iſt die Buß zehen Pfundt Pfening 
vnd dem Cleger ein Pfundt vnd Jederman ſein re<t vorbehalten. 
Geſchich138 Aber nachts, ſo iſt die Buß zwifah. 

58. Welliher ou< den Anderen, Er ſye frömd ald haimſ<h, 
An offen gric<t , An des grichts ſtab ein ſchuld zu bezalen , Ald An- 
der3, was das Jſt, zuthun lopt, noc<h thut : Jſt die Buß zehen Pfundt 
Pfening der Herſchaft verfallen. 

59. ZItem wellicher einen frefell oder Buß verfalt , die ſoll er 
einer Herſchaft vertröſten vßzurichten In vierzehen tagen , oder das 
mit Jrem willen behalten vnd Jr einen Inſeßen zum tröſter geben, 
Daran |y kompt. Vermeinen aber die Parteyen die ſach mit reht 
uff einanderen zu bringen , das mögen ſy darnac< woll thun, Wellicher 
aber nit Pfandbar were einen freſell zu bezallen , Ald keinen tröſter 
mödhte überfommen , zu dem ſoll man griffen vnd In der Herſchaft 
überantworten. 

60, Ztem wellicher dem. Anderen offen Markhen überart, überzünt, 
überſchnit Ald übermeit vnd ſich das mit reht erfindt, JIſt die Buß 
zehen Pfundt Pfening vnd dem cleger ſin re<ht vorbehalten. 

61. ZItem wellicher dem Anderen ſine Aichen oder Berendböm 
Abhowt , Es ſye wild oder zam , Der ſoll von Jedem ſtumpen der 
Herſ<haft Sec<s Pfundt Pfening vnd dem Cleger drü Pfund Pfening 
zu Buß verfallen ſein. 

62, ZItem wellicher dem Anderen tag3 An ſinen früchten ſhaden 
thet, E3 ſye mit Opsſchütten , wild oder zam vnd ſonſt , Ald Jme 
ſeine Hüner oder Gens nimpt, der ſoll dem, ſo der ſc<had beſ<hehen 
Iſt , den ſc<haden ablegen vnnd der Herſchaft Dry ſchiling Pfering 
verfallen ſein vnd na<t3 zehen Pfund Pfening. Wer ouch das ſicht, 

E3 ſye der , dem der ſc<had beſ<hicht Ald ein Anderer vnd das einer 
Herſchaft nit anzeigt, Jſt ouc< die Buß zehen ſchiling Pfenning verfallen. 

63. ZItem welliher dem Anderen vff ſein Lehen ſtelt vnd Jme 
das gegen dem Lehenherren beſ<hwert vnd er das uſf Ine mit reht 
bringen mag , der Jſt der Herſ<haft zehen Pfundt Pfening verfallen 
vnd ſoll an einem gricht ſton , was .er. dem Cleger verfallen ſye, 

64, Jtem wellicher In grichten vnd Vogtyen Zilſhlac<t einen fröm:* 
den f<huß vnd ſchirm oder Burgrecht one der Herſchaft gunſt vnd willen 
an ſich nimpt , der Iſt der Herſchaft zehen Pfundt Pfening verfallen. 

65. Deßglichen ſoll kein Juſeß einen frömbden JInhin ſeßen 
66. vnnd Jme Heüſer oder güter lihen , oder Ime fonſt vnder- 

ſc<hlouf vund Herberg gibt [geben] one einer Herſchaft vnd gemeind 

wüſſen vund willen by der Buß zehen pfundt Pfenning. 
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67, Jtein welliher dem Anderen das ſein wider ſinen willen 
vnd gefarlicher mainung ßimpt„ der JIſt der Herſchaft zehen Pfundt 
Vfening verfallen, 

63, Item E5 ſoll keiner die Bettler vund Landtſtricher nit lenger 
dan übernacht haben , dan welliher das überfüer , ſoll ein Pfundt 
Pfening verfallen ſein. 

69, Item well:her In den grichten offen Landtſtraßen vergrebt 
oder verzünt, Jſt die Buß zehen Pfundt Pfening. 

70. JItem wellicher ſonſt Ander brüchig weg, Die In die Felder, 
In die Wyſen ald In die Hölker gon ſollen , vergrebt oder verzünt 
oder einer den weg vff den Anderen trung mit Zünen , mit greben, 
mit Ehren, wie das khem, ald das einer dem Anderen ſein offen weg 
mit gewalt vorhielt, welches ſtuFh er vnder denen thete, der Zſt der 
Herſchaft Sechs Pfundt Pfening vnd dem Cleger drü Pfundt Pfening 
verfalien, 

71, Ztem welc<her dem Anderen gwaltigklihen durc< das ſin füre 
vnd das von Im clagt wird, Iſt die Buß der Herſchaft Sec<s Pfundt 
Pfening,. 

72. Item wellicher ſich über Jſſet oder übertrin&t, Das ers eben 
wider von Jm muß geben, der Jſt der Herſchaft ein Pfundt Pfening 
verfallen. 

73. Jtem welliher fih Partyet, der Jijt der Herſchaft zehen 
Pfundt Pfening verfallen laut der Abſchiden, 

74, Ztem welliher dem Anderen tags In beſchloſſen weid mit 
vich fart, vfbricht vnd ſich das erfint, Jſt er der Herſchaft zway Pfundt 
Pfening vnd dem Cleger zehen ſchiling Pfening verfallen ; beſchicht 
e3 aber nachts , Jſt die Buß zwifac<ht =- vnd dem Cleger ſin reht 
vmb den ſc<haden vorbehaltenn, 

75. Item wel<hes Vich ein ſchaden thut one des ſo e3 dan JIſt 
zuthun wüſſen vnd willen, da ſoll der ſchad one erkantnuß An den 
nahpuren ſton, was [y ſich darumb zugeben erkennten. 

76. Item welliher Ald welche den kindern , ſo vatter Ald muter 
etwas Abtrügen , E3 were wein , korn , Haber Ald Anders, wie es 
nammen haben möcte, abkouftind , dieſelben koüfer ſollend das, ſo ſy 
fkouft hand , der kindern vatter oder mutern widerumb zuſtellen vnd 
der Herſhaft Se<hs8 Pfundt Pfening verfallen ſein. 

77, JItem welliher dem Anderen ſin Ve<h An ſinem ſ<haden 
findt vnd das Jnthet , nimpts Ime der Ander wider mit frefell, Iſt 
der frefell dem Cleger ein Pfundt Pfening vnd dem Herren drü 
Pfundt Pfening, 

78. JItem wellicher einen vfwiglet, das er Im einen ſchla<he, der 
dan Einen Alſo ſchlac<t, der Jſt die Buße nac< dem er Ine ſchla<ht,
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dem Herren verfallen vnd der Ine Alſo vſwiglet, dem Herren zwifa<he 
Buß vnd dem Cleger ſein re<t vorbehalten.* 

79, Item welliher über Alle erlangte re<ht vnd verlopte ſprüch 
vund vertreg von nüwem widerumb recht fürſchlec<ht, der Jſt der Her- 
ſc<haft zu buß verfallen zehen Pfundt Pfening vnd ſoll der Cleger mit 
ſinem rechten, one Angeſehen des gegenteils reht fürſhlac<hen, mit der 
gant oder Botten fortfarenn. 

80. Vnnd zum Letſten, ob ſich einicherley Bußen vnd frefell ald 
Ander ding begeben vnd herlangen wurdend , ſo dann Jn dieſer off- 
nung nit geſchriben no<h vergriffen ſtündend , darumb ſollend ſich die 
Richter erkennen vnd ſprecßhen , was ſy recht beducht by Jren eiden, 
Als8 di>h es darzu kompt, vngeuarlichenn. 

81, JItem In Allen obgeſchribnen freflen vund Bußen, ob der 
Cleger nit wolt, ſo mag ein Herſchaft vmb Jre verfalne frefell Clagen 
vnd dieſelbigen ſtraffen. 

82, Ob ſich ouch fügte , Das ein Herſhaſt oder die Jnſeßenn 
beducht mer Pott vnd verbott zuthun notürftig ſein oder die obgeſchribne 
zu höheren, vmb wellicherley ſfa<en das were, Das mag ein Herſchaft 
ſampt einer gemeind woll thun nach glegenheit der ſach vnd es die 
noturft erforderet. 

83. Vnnd hiemit ſoliend die Alten offnungen vnd überkomnußen, 
ſo ein Herſchaft zu Blideäh mit einer gemeind oder ſonſt mit ſonder- 
baren Perſonen zu Zilſ<hlacht gehept, allerdingen vfgehept vnd craftloß 
gehalten werdenn vnnd fürohin menigklihßer by diſer offnung blibenn 
vnnd derſelbigen zu geleben vund nachzukommen, 

84, Vnnd des alles zu warem vnd veſtem vrkundt ſo hatt ob- 
gemelter Junkher walther von Hallwyl für ſich, ſeine Erben vnd nach- 
fommen Jnhabern der Herſchaft Blideäh ſin eigen Angeboren Juſigell 
offenlichen hieran an diſe offnung thun henähen , welche mit einer 
Sidinen ſc<hnur, ſo weis, ſhwarz vnd Gel, dur<zogen. Sodann hatt 
ein Ganke gemeind des Dorf8 vnd grichts Zilſchla<t mit Vliß vnd 
ernſt gebetten vnd erbetten, Den Edlen vnd Veſten Wolſffen von 
Bernhauſen zu Hagenwylen Jren günſtigen Jun>heren , Das er für 
ſy vnd JIre nachfommen , ou<H ſin eigen angeboren Juſigell An die 
Offnung thun hen&hen , Do< JIme Junkheren von Bernhauſen vnd 
ſinen Erben In alweg one ſ<haden, Geben Den Dritten Septembris, 
Al3 man zalt vonn Criſti geburt Fünfzehenhundert Sibenzig vnd 
Sechs8 Jare. I. Scherb. 



Die Edeln von Straß. 
Hiſtoriſche Skizze von J. A. Pupikofer. 

Im Laufe des diesjährigen Sommers3 trat in der alten 
Pfarrkirhe von Frauenfeld zu Oberkir<h , ehemal8 Erin- 
gen genannt, das Bedürfniß einer Reparatur ein. Bei der 

AufdeFung de38 Boden3 im hintern Theile der Kirche, 2 bis 
3 Fuß unter dem Geflez, auf der mittäglihen Seite, trafen 
die Arbeiter auf einen großen, vollſtändig erhaltenen Grab- 
ſtein, auf wel<hem das Scildwappen der Edeln von Straß 
ausgemeißelt war. Die auf der ſchief abgeſ<hnittenen Kante 
de3 Steins befindlihe Umſchrift lautet : Anno dui MCCLXVIII 

idus aprilis obiit Strenuus vir rodolfus de Strass miles, Herr 
S<oop, Zeichnungslehrer an der Kantonsſchule, ließ ſich er- 

bitten, den Grabſtein genau zu zeichnen und hat ſowohl das 
Scildwappen als die eigenthümli<hen Charaktere der Inſchrift 
mit großer Treue auf das Papier übergetragen. Herr Kirc<en- 

pfleger Vogler, über das intereſſante alterthümliche Denkmal 
ſelbſt erfreut, bat zugleic<h die Zuſiherung ertheilt, daß der 
Grabſtein an einem ſichern Orte aufbewahrt und unbeſchädigt 
erhalten werden ſolle, Je geringer die no< übrige Zahl 
jol<her Zeugen einer ſech8hundertjährigen Vergangenheit iſt, 

deſto mehr joll Sorge getragen werden, daß ſie, kaum an's 
Licht der Gegenwart getreten, nicht auf immer verſchwinden. 

Es3 wäre nun die Aufgabe der Geſchichtsforſhung, zugleich 
auc<h nachzuweiſen, daß dieſes dem Ritter von Straß geſeßte 
Monument ein Denkmal beſondern Verdienſtes ſei. Allein 
bis dahin iſt mir keine Urkunde zu Geſi<ht gekommen in wel- 
<her des Rudolf von Straß in irgend einer Weiſe Erwähnung 

geſhähe. Nur das Anniverſar von Oberkirc< bewahrt die kurze
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Notiz, daß für Rudolf von. Straß, Katharina von Landenberg 

ſein Ehegemahl, Han38 ſeinen Sohn und Hamann ſeinen 
Diener ein Gedächtniß geſtiftet ſei. Sein Grabſtein iſt einſt- 
weilen nur in ſo weit von Bedeutung, daß wir darin eine 

authentiſche Zeichnung jeines Stammwappen3 und zugleich der 
damaligen Schriftharaktere beſiken; ferner daß wir daraus 
erſehen, wie zu jener Zeit Edelleute in den Kirchen beſtattet 
wurden, und daß die uns bekannt gebliebene Reihe der Her- 
ren von Straß durch den Namen eines Ritters Rudolf von 

Straß, eines Zeitgenoſſen und ohne Zweifel auc< Waſffen- 

genoſſen Rudolfs8 von Habsburg, vermehrt worden iſt. 
Käme es darauf an, uns über das Herkommen der Edeln 

von Straß in Vermuthungen und Wahrſcheinlichkeiten zu er- 
gehen, ſo gäbe die alte Römerſtraße, welche von Vitodurum nach 
Ad fines neben dem jeßigen Dorfe Straß vorbei führte, einen 
willkfommenen Aufſhluß über den Namen, welchen die Familie 
der Edeln von Straß ſich beilegte ; und wenn ein ſolc<her Herr 
von Straß die Behauptung hätte aufſtellen wollen, daß noc< 
einige Tropfen römiſchen Blutes in ſeinen Adern fließen, wer 

hätte e3 widerlegen wollen? Allein ſeit die Allemannen die 

Römer aus Oſthelvetien vertrieben hatten, waren bis auf 

unſern Rudolf doch bereits 900 Jahre verfloſſen ; das Römer- 

blut mochte alfo do< bereit3 durch ſeine Miſhung mit Alle- 

mannenblut eine ſtarke Hahnemann'ſche Verdünnung erlitten 
haben. Nach dem rieſenmäßigen Grabſteine zu urtheilen mohte 
der Ritter Rudolf mehr einem hoc<hgewachſenen, knochenfeſten 
Allemannen als einer unterſeßten Römergeſtalt gegli<en haben. 

Sehen wir aber von allen ſolhen Conjekturen ab und 

halten wir uns an die Thatſachen, jo iſt zunächſt der Wohn- 

ſiß der Herren von Straß in Betracht zu ziehen. 

Nach der" im Dorfe Straß herrſ<henden Ueberlieferung 
lag die Burg Straß öſtlich vom Dorfe am Abhange rechts von 

der alten (von Frauenfeld unten an Straß vorbei nac< Ueß- 

lingen reſpektive na< Schaffhauſen führenden) Landſtraße. Der 

Burgſtall iſt jezt bewaldet, der Burggraben bis auf kaum be- 
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Mmerfbare Senkungen ausgeebnet, das aus8gegrabene Gemäuer 

zum Häujerbau der Dorfbewohner verwendet. Unten an dem 
Burgſtall iſt ein ſunpfiger Teich, deſſen Boden noh Spuren 
von ehemaliger Pfläſterung zeigen ſoll. So behaupten wenig- 
ſtens die dortigen Bauer3leute. Wenn dagegen ein gewiegter 
Alterthumskenner einwendet, die Herren von Straß können 

ſich für ihren Nitterſiß keine ſol<e Stelle gewählt haben, die 
von der über derſelben gelegenen Hochfläche beherrſc<t geweſen 
ſei -- ſo wäre zu erwidern, daß die am Abhange des Otten- 
berges gelezenen Burgen Weinfeſden , Straußberg , Weers- 
wylen u. a. keine günſtigere Lage gehabt haben. Nachgra- 
bungen könnten den Zweifel löſen. 

In Bezug auf die Standeseigenſ<aft gehörten die Edeln 
von Straß nicht dem höhern Adel an. Sie warven weder 
Freiherren noch reich begütert ; ihr Beſihthum ſcheint ſich auf 
das kleine Dorf Straß und die dazu gehörige Dorfflur und 

auf die Vogtei über Erzenholz, Niederwyl, Roſenhuben, Betel- 

hauſen, Miſenrieth, Oſterhalden, Oberwyl, Bauſel, Gerlikon, 
Befang und Teuſchen beſchränkt zu haben. ZIn dieſem Um.- 
fange wenigſtens übte ihre Rechtsnachfolgerin, die Stadt 
Frauenfeld, ihre Gerichtövogtei aus. Der eigentliche Vogtherr 
war der Graf von Kyburg, der Grundherr die Abtei Reichenau, 
ein Verhäliniß, welches durc< die überwiegende Macht von 
Kyburg und Habsburg ſo abgeſchwäc<ht wurde, daß die leß- 
teren bald als unbeſchränfte Eigenthümer über die Vogtei 
verfügen konnten. 

Der erſte befannte Herr von Straß, Namens Adalbert, 

wurde im Anfange des XI1. Jahrhundert3 als Zeuge bei einer 
Vergabung des Hofes Widiloh an das Kloſter Auerhyeiligen 
zu Scaffhaujen verzeichnet. Ein H. von Straß wird in Ur- 
kunden de3s Kloſters Töß 1258 genannt. Weder von dem einen 
no<H von dem andern iſt der Nachwelt weitere Kunde über ihre 

Thaten und Scidſale übrig geblieben. 
Sonſt war es gebräu<hli<, daß der Vater einem Sohne 

den Namen des Großvaters beilegte. Dieſe Sitte iſt für den
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Genealogen ein Wahrzeichen, das meiſtens richtig leitet. Wenn 

nun aber 1268 der dritte Herr von Straß mit dem Namen 
Rudolf und| ſein Sohn Hans erſ<eint, ſo fehlt damit jede 
Handhabe, den Verwandſchaft8grad zu beſtimmen, in welhem 

er zu ſeinen Vorgängern ſtand, 
Na<h dem Anniverſar von Oberkir< ſollten mit Rudolf 

von Straß, dem der Gedächtnißtag in der Kirche Er<hingen 
geſtiſftet iſt, au<; Katharina von Landenberg , Hans ſein 
Sohn und Hamann ſein Diener an den Gnaden dieſer Ge- 
dächtnißfeier Theil haben. Die Lage des8 Grabſteins im hin- 
tern Theil der Kir<he führt auf die Vermuthung, daß auc< 
ein kleiner Altar an der Mauer angebracht war. Da Rudolf 

in der Pfarrkirhe von Frauenfeld beigeſezt wurde, kann mit 

Grund gefolgert werden, daß er in Frauenfeld wohnte. 
Ein Mann von nicht gewöhnlichen Eigenſchaften muß 

Johannes von Straß geweſen ſein ; denn in dem zwiſchen der 

Stadt Zürich und Herzog Albrecht von Deſterreich geſchloſſenen 
Frieden3vertrage wurden für etwa unvorgeſehene Anſtände 
von Herzog Albre<ht Jakob von Frauenfeld und Johannes 

von Straß als Sciedsrichter beſtimmt. Jedenfalls iſt dies 
ein Zeugniß , daß er als treuer und einſichtiger Dienſtmann 
des Habsburgiſhen Hauſes Vertrauen genoß. Es iſt wohl 
derſelbe Johannes8 von Straß, der laut Urkunden von Täni- 
kon 1316 ein diterreichiſches, wohl urſprünglich fyburgiſches 

Lehen in Stettfurt inne hatte. Ein Sohn oder Enkel des- 
jelben wird der Johanne38 von Straß geweſen ſein, welcher 
1363 ſammt Ulrich von Schinen in Schwagerſchaft ſtand mit 

dem Sc<enken Konrad von Landegg. Die Herren von Land- 
egg waren im Toggenburg ang-ſeſſen; die Herren von Schi- 
nen ſaßen urſprünglic< in der Höri im Hecau und genoſſen 
großes Anſehen unter dem Adel. Die Verwandtſchaft mit 
ihnen warf alſo auc< auf den Edeln von Straß einen aus- 

zeichnenden Glanz. 
Nun aber erſcheinen 1373 nur no<g Eberharde von Straß. 

Ein Eberhard von Straß .war 1373 Cuſtos im Stifte Münſter.
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Er leiſtete mit Walter von Altenklingen und Jakob von 

Frauenfeld Bürgſhaft, als Johanne3 von Frauenfeld der 
Sänger am Domſtifte zu Konſtanz die Freivogtei des Thur- 
lindengerichts an Eberhard uud Jſalten von Ramſ<wag ver- 

kaufte. Mit ſeinem gleichnamigen Vetter, Eberhard von Straß, 
Hanſen ſel. Sohn urkundet der Cuſtos, dem wohlbeſcheiden 
Albrechten dem Merler um 133 Pfund Pfenning den Hof 
Dingenhard verkfauft zu haben, das Lehen von Konſtanz war, 
nebſt dem Kornzehenten daſelbſt, Lehen von der Altenklingen. 
Die beiden Eberhard, Oheim und Neffe, hatten auc) von Gun- 
tram von Spiegelberg die Burg Spiegelberg geerbt. ESs er- 
gibt ſi<m hieraus, daß ihre Mutter eine Edle von Spiegelberg 
war. Statt aber auf dem Erbgute ihren Wohnſiß aufzu- 
ſ<lagen oder es auf ihre Nahfolger zu vererben , verkauften 
ſie es 1376 an den Grafen Donat von Toggenburg. Das- 
ſelbe geſmah in Bezug auf ein ihnen gehörige3 Gut, den 
Friedel8hof zu Wezikon 1377, Sie hatten es von Walter von 
Altenklingen zu Lehen und ſetzten demſelben dafür ein Gut 
zu Grüſi bei Ellikon als Lehen ein. Aus den beiden im Ar- 
<hiv Fiſchingen aufbehaltenen Urkunden ſchöpfen wir zugleich 
die Nahricht , daß der Laie Eberhard von Straß in Frauen- 
feld ſeßhaft war , die Burg Straß hiemit wohl bereits in 

Trümmern lag. 
Zu dieſer Zeit war auc< die Burg Wellenberg und das 

Meyeramt zu Wellhauſen, beide Lehen von Reichenau, im Be- 
ſit des Herrn von Straß. Er hatte es nicht ererbt , ſondern 
von dem Stifte Schinen erworben, wel<hes dieſe Beſizthümer 
1369 von dem Stifte Reichenau um 60 Mark Silber erkauft 
hatte. Eberli von Straß, zweifel8ohne der Sohn Eberhards, 
veräußerte dicſelben wieder 1385 an die Brüßer Johanne3- 
Herrmann, Hug und Beringer von Hohen-Landenberg um 
300 Pfund guter Heller. 

Fortan wird nur noc< einmal in unſern Urkunden eine3 
Herrn von Straß erwähnt, nämlich Eberhard8, der 1387 als 

Vogt der Kinder des Johannes von Frauenfeld, genannt



Sänger, in Gemeinſchaft mit andern berechtigten Herren ein 

leibeigenes Mäd<hen um 16 Pfund Pfenning an das Kloſter 
Töß verkaufte. Mit dieſem Akte verſhwindet bei uns der 
Name .der Herren von Straß; dagegen iſt die Stadt Frauen- 

feld in den Beſiß ihrer Vogteien in Straß, Wellhauſen und den 
dazu gehörigen Höfen getreten ; ob dur< Kauf oder Beleh- 
nung, darüber geben die Archivſhriften von Frauenfeld keine 

Auskunft. 

Nach< beinahe fünf Jahrhunderten aber, nämlich 1862, 
tauhte ein Prätendent der längſt verſchollenen Herren von 

Straß auf. Dur< Vermittlung des Herrn Oberſtlieutenant 
Kappeler von Frauenfeld ſuhte ein Juriſt aus Berlin um 

Nac<hrichten über die Edeln von Straß an. Sie wurden in 
der bruchſtükweiſen Form, wie ſie hier weiter ausgeführt vor- 
liegen, bereitwillig ertheilt und nun eröffnete der KreiSjuſtiz- 

rath Dr. C, F. H. Straß von Berlin, daß laut ſeiner Familien- 
Chronif und andern Nachrichten ſeine Ahnherren aus der Shweiz 

an dein Niederrhein ausgewandert ſeien und zufolge diefer 
Ueberlieferung ihr Stammort zwiſchen dem Kloſter ZIttingen 
und Frauenfeld liegen müſſe. Da der Prätendent den Ruf 
eines ſehr gebildeten und rehtlihen Geſhäftsmannes hatte, 
ließ ſi< an dieſen Angaben um ſo weniger zweifeln, weil er 
mit ſeiner adligen Hertuuft keineswegs8 groß that, und weil 
lediglim die Ahtung vor den ſc<weizeriſhen Inſtitutionen in 
ihm den Wunſ< erzeugt hatte, . ſeiner ſ<hweizeriſchen Abſtam- 
mung gewiß zu ſein. 

Daß er nicht zu dem gewöhnlichen Corps der Adelsbrief- 
ritter gehöre, bewies er durc< die 1841 in erſter und 1852 
in zweiter Auflage erſhienene Sammlung ſeiner Gedichte. Er 
iſt nämlich erſter Verfaſſer des bekannten von Chemniß nach- 
gebildeten Volksliedes : „Schle8wig-Holſtein meerumſchlungen.“ 

Andere Scriften, die aus ſeiner Feder floſſen, ſind : 

Veber die Urſa<hen der Verbrehen und die Mittel der 
Vermehrung derſelben zu ſteuern 1840,
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Ueber die Mittel zur beſſern materiellen und körperlichen 

Heranbildung der künftigen Generationen. 1855. 
Pyrmont und deſſen Umgebung, 2. Aufl. 1859. 
Gaſtein, nach den neueſten Quellen bearbeitet, 5. Aufl,. 1861, 

Jeanne d'Arc, aus den Quellen erzählt 1862. 

I<h war verſuht, den gelehrten und gemeinnüßigen 
Scriftſteller, namentlich mit Rüſicht auf die lehtere S<rift 

zur Ehrenmitgliedſchaft unſer8 Vereins vorzuſchlagen, als8 da3s 
literariſ<e Centralblatt die Nachricht brachte, daß er am 
29. Juni 1864 geſtorben ſei. 

Als Probe ſeiner Dichtung und Geſinnung mögen zwei 
ſeiner Lieder hier eine Stelle finden, nämli< Nr. 1 und 169 
ſeiner Sammlung, 

Die Quelle meiner Lieder. 

Nicht feil für Gold iſt mein Geſang, 

ZIH finge, wenn des Herzens Drang 

Gedanken ſchafft zum Lied ! 

Und wenn es jtammt aus tiefſter Bruſt, 

So muß es ſein, als ob die Luſt 

Aus jedem Worte ſieht! 

Nichi wäg' im dann nach Maß und Zahl, 

Nicht fühl' ih mehr des Reimes Qual, 

Er fügt ſich ungeſtrebt ! 

Und fräftig, wie aus einem Guß, 

In freier Nede ſc<hnellem Fluß 

Wird dann mein Lied belebt ! 

Nur muß das Herz ſein übervoll, 
Ein Quell, der aus den Ufern ſc<hwoll, 

Den nichts mehr hemmt und hält! 

Dann reißt's mich fort wie Windesweh'n, 
I<h kann nicht flieh'n, nicht widerſteh'n, 

Das Lied wird meine Welt!
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Die Conſtitution. 

Uus dem Jahre 1831, 

Wie auch hiſtoriſch wol entſtand 

Der Fürſten Macht, dex Staats-Verband, 

Das Volk hat ſeine Rechte ! 

Gott hat auf eine Seite nicht 

Geſtellt als Diener ſtrenger Pflicht 

Bloß Sclaven nur und Knechte. 

Zwar einer ſoll der Herrſcher ſein, 

Der Gipfel in dem Staats-Verein, 

Das Haupt, der Shmut, die Krone ; 
Do<h Reht und Pfiicht geh'n Hand in Hand, 

Sie ſind ſich beide nal' verwandt, 

In Hütten, auf dem Throne! 

Das Volk muß haben Garantie'n, 

Daß nicht kann die Gewalt es zieh'n 

Zum Abgrund, zum Verderben. 

Nicht jeder Herrſcher waltet reht, 

Es gibt wol oft ein bös Geſchlecht, 

Das nicht kann Lieb' erwerben. 

Da muß als Schuß ein BoUwerk jein, 

Ein Wall für alle Tyrannei'n, 

Ein Grund-Vertrag voll Stärke. 
Ein Grund-Vertrag gar hoch geſtellt 

Den heilig achtet alle Weit, 

Ein Meiſterſtü> der Werke! 

Wenn auch hiſtoriſch wol entſtand 

Der Fürſten Macht, der Staats-Verband, 

Das Volk hat ſeine Recte ! 

Gott hat auf eine Seite nicht 

Geſtellt als Diener ſtrenger Pflicht 

Bloß Sclaven nur und Knechte. 
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Geſchichte der Herren von Hohen - Landenberg 
und ihrer thurgauiſchen Beſihungen im XIV. und XY. 

Jahrhundert. 
Von Z. A. Pupikofer. 

Zur Orientierung. 

Die Herren von Landenberg haben im X111.--XVI1. Jahr- 
hundert auf die Geſhi>e der Schweiz vielfa<hen Einfluß aus- 

geübt. Abgeſehen von dem mythiſchen Landvogte von Unter- 
walden waren ſie eifrige Diener der Herzoge von Oeſterreich, 
reihe Gutsbeſiger im Gebiete Zürichs und beſonders8 auch 
im Thurgau, Wohlthäter und Stifter von Klöſtern und Kirchen, 

im XVIL und XVIIU. Jahrhundert öfters8 auch thurgauiſche 
Landesbeamte. Die Geſchichte der Herren von Landenberg iſt 
daher ein Beitrag zur Landes8geſchichte ſelbſt und eine Ergän- 
zung derſelben. 

Da indeſſen das Geſchleht der Herren von Landenberg 
ſo mannigfaltig verzweigt und zahlreih war und ihre Geſchihte 
ſehr umfangreich werden müßte, beſhränken ſich dieſe Blätter 
einſtweilen auf die im Thurgau anſäßig geweſenen Herren 
von Hohen-Landenberg und zur Orientirung auf einige vor- 
ausgehende allgemeine Bemerkungen über die Herkunft dex 
Landenberg und über die Landenbergiſhen Geſchicht8quellen. 

Der Stammſitz der Edeln von Landenberg lag im obern 
Tößthale am ſüdweſtlihen Fuße des Hörnli. Von den Burgen 
Alten-Landenberg, Hohen-Landenberg und Brei- 
ten=-Landenberg zwiſhen den zürc<heriſhen Dörfern Bauma
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und Turbenthal ſind zwar nur no< wenige Trümmer übrig ; 

aber auch dieſe mit den ehemal3 dazu gehörigen Beſizungen 
ſind Beweiſe, daß die Herren von Landenberg in den Reihen 
de3 niedern Adels eine ſehr bedeutende Stellung einnahmen. 

Nicht bloß waren ihnen die Bewohner des Thalgeländes, über 
welc<hem jene Burgen ſic<h erhoben, zinspflihtig, ſondern ſchon 
zu der Zeit, in welcher die Geſchichte zuerſt ihre Namen ver*- 

zeichnet, waren ſie Eigenthümer der Kirc<henſäße von Turben- 
thal, Bäretsweil und Adorf, die ſie von dem Stifte St. Gallen 

zu Lehen trugen. Wenn man ſich nun erinnert, daß im 
VII. Jahrhunderte ſhon die Abtei St. Gallen zahlreiche 
Güter und Zinsleute in der Herrſhaft Grüningen, wo Bäret3- 
weil lag, beſeſſen hat ; daß Turbenthal unter der Regierung des 

Abte3 Salomo 11, zu St, Gallen gehörte, das Kloſter Aadorf 
Unter Kaiſer Otto I11l. der Abtei St. Gallen entriſſen wurde; 
daß die Anſprüche auf Elgg und Grüningen zu den Zerwürf- 
niſſen zwiſchen den Königen Rudolf und Albre<t und der 
Abiei St. Gallen Veranlaſſung gaben : ſo wird mau die Ver- 
muthung nicht abweiſen können, daß die Geſhi>e der Stamm- 
väter der Herren von Landenberg enge mit denjenigen der 
Abtei St. Gallen verbunden waren, die Erinnerung daran bei 
ihnen ſich in ſpätere Jahrhunderte vererbte und ſie geneigt 
machte, ihve Dienſte ferner derſelben zu widmen. Daß jener 
Lantbert, der Sohn Landoalds , der laut dem St. Galliſhen - 
Urkundenbuh (Nr. 11 und 12) im Jahre 745 Güter zu Bärets- 
wil, Hinwil u. ſ. w. an die Abtei St. Gallen vergabt, der 
Stammvater der Edeln von Landenberg geweſen ſei, wird frei- 

li< ein vorſichtiger Geſhihtsforſ<er weder behaupten noch 
in das Reich grundloſer Träume verweiſen ; denn die Namen8- 
ähnlichfeit beweiſet ſehr wenig, und in dem langen Zeitraume 
von 400 -- 500 Jahren können keine Zwiſchenglieder der Ab- 
ſtammung nachgewieſen werden. Erſt in der Miite des XU11. 
Jahrhundert3 tritt der Name Landenberg urkundlih aus dem 
Dunkel des Mittelalters hervor, ſpäter als8 derjenige vieler 

anderer weniger bedeutenden Familien der Umgegend, 
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Gewiß huben auc<h die Herren von Landenberg als Kirch- 

herren und Collatoren theils bei Kaufverträgen, Gerichtöver- 
handlungen u. ſ. w. ihrer Nachbarn und Lehenherren als 
Zeugen den darüber ausgefertigten Urkunden ſchon in frühern 

Jahrhunderten ihre Namen beiſeßen laſſen; ailein die Sorg- 
loſigfeit und das Unglü& haben den ZInhalt ſo vieler Fami- 

lienarchive zerſtört, daß die Erhaltung der wichtigſten Beſitz- 

titel oft nur einem glü>klichen Zufalle zu verdanken iſt. Bis 
irgend ein verborgener Schrein ältere Denkmale zu Tage 
bringt, beſchränken ſich die älteſten Nachrichten über die Familie 

Landenberg auf die magern Notizen, daß Katharina von Lan- 
denberg Gemahlin des 1268 geſtorbenen Ritter3 Rudolf von 

Straß war, und Rudolf von Landenberg 1279 als Vater des 

Pfarrektors von Bäret3weil genannt wird. Um dieſelbe Zeit er- 
ſcheint Nitter Herrmann von Landenberg im Dienſte des Königs 
Rudolf als desſelben tapferer Marſ<hall. Zugleich treten auch 
die Familienzweige der Alten-Landenberg, Hohen-Landenberg 

und Breiten-Landenberg in reicher Entfaltung auseinander. 
Merkwürdigerweiſe geſhieht das aber ſo, daß ſie ſich fort- 

während bei frommen Stiftungen als8 gemeinſame Familie 

betrachten. Der älteſte iſt Collactor oder Nußnießer der 
Stiftungen und Familiengüter, und wenn der Familienzweig 
erliſ<t, ſo vererbt ſi< jene3 Recht z. B. von den Hohen- 

Landenberg zu Werdegg auf die Hohen-Landenberg zu Grei- 

fenſee, von dieſen auf die Breiten-Landenberg. Dabei führen 
ſie alle dasſelbe Wappenzeichen, drei Ringe im Scilde. Nur 

die von Hohen-Landenberg zu Greifenſee ſtellen zuweilen neben 

den Landenbergiſ<en S<hild einen zweiten quadrirten S<ild, 
das Wappen von Greifenſee. 

Die Umſtände zu erforſhen, unter deren Einfluß jene 
Verzweigung der Familie eingetreten iſt, den Stammvätern 

der einzelnen Ziveige na<zugehen und ihre Beſigungen und 
Scidſale zu verzeihnen, mag den Geſchichtsforſchern Zürichs 
Überlaſſen bleiben. Sie mögen es ſich namentli< zur Auf-
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gabe mac<hcen, die Genealogie der Landenberg von Breiten- 

Landenberg, von Alten-Landenberg und von Landenberg zu 
Werdegg zu bereinigen. In Bezug auf die Hohen-Landenberg 
hat bereits Herr Pfarrer S. Vögelin in Uſter in ſeiner Neu- 
jahrögabe von 1866 „die alte Kirc<he zu Uſter“ einen verdienſt- 
li<hen Anfang gemacht, die Verwirrung zu löfen, in welcher 

die Geſhichte der Landenbergiſhen Familie bis dahin gelegen 
hat. Ihm bleibt da3 Verdienſt unbeſtritten, daß es ihm ge- 
lungen iſt, die Genealogie des Zweigs der Herren von Hohen- 
Landenberg zu Greifenſee als Kir<hherren zu Uſter vom Jahre 
1300 an bis zu Ende des XV. Jahrhunderts herzuſtellen und 
den mannigfaltigen GlüF3wechſel ihrer Familienglieder, ſoweit 
ſie in näherer Beziehung zur Kirc<e Uſter und ihrem dortigen 
Erbbegräbniſſe ſtanden , geſc<hichtlich treu zu verzeihnen. Die 

entferntern, namentlich die im Thurgau gelegenen Beſizungen 
derſelben wurden von Herrn Vögelin weniger berücſichtigt. 
Dieſe. auf fol<e Weiſe übrig gelaſſenen LüFen auszufüllen 

iſt nächſter Zwe> der vorliegenden Arbeit. 
Mit mehr Schwierigkeit war die zweite Aufgabe dieſer 

Arbeit verbunden, nämlich die Geſ<hic<hte der Hohen-Landen- 

berg zu Wellenberg. Dieſer Nebenzweig der Herren von Hohen- 
Landenberg, der Andelfingen und andere Güter in der Graf- 

ſ<haft Kyburg beſaß und dann nach Wellenberg und nach 
Frauenfeld überſiedelte, ſpäter die Herrſchaften Hegi, Neuen- 
burg, Mammern und Herdern erwarb, iſt no< nie zum Gegen- 
ſtand beſonderer Unterſuchung gemacht, dagegen ſind einzelne 

Glieder derſelben häufig mit gleihnamigen Gliedern der Hohen- 
Landenberg zu Greifenſee verwechſelt oder mit denſelben zu- 
ſammen geſ<hmolzen worden. Die Scwierigkeit, die ſich der 

Ausſheidung der beiden Zweige von Hohen-Landenberg zu 
Greifenſee und zu Wellenberg entgegenſtellte, beſtand nament- 
li< darin, daß gleihnamige Glieder derſelben in Frauenfeld 

wohnten , ſo daß man nicht immer zur Gewißheit kommt, ſie 
gehörig auseinandergehalten zu haben, daher][mit Wahrſcheinlich- 

keiten ſich zufrieden geben muß, Daß dieß einſtweilen, ſo lange
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niht neue Dokumente aufgefunden werden und genauere 

Auskunft geben, unausweichlich ſei, wird dem Leſer ſchon 
aus der Betrachtung der angehängten Stammtafeln klar 

werden. Er mag ſich aber zur Beruhigung gegen allfällige 
Zweifel an die Verſiherung halten, daß, wo die Abſtammung 
einzelner Familienglieder ni<t urkundlic< bezeugt war, einzig 

die Vererbung der Lehen und des Beſibſtandes überhaupt als 

Beweisgrund der Bluts8verwandſc<aft in Anwendung gekom- 
men iſt, 

Landenbergiſc<e Geſchichtsquellen. 

Die Quellen, aus denen bei dieſen Unterſuchungen ge- 
ſ<öpft worden iſt, ſind beinahe ausſchließlih Originalakten 
oder zuverläſſige Abſchriften und Regeſten (Auszüge) von 
ſolhen. Da in dem helvetiſchen Lexicon von I. J. Leu der 
Verfaſſer des Artikel8 Landenberg, durc< die Gleichheit der 
Vornamen verleitet, die verſchiedenſten Perſonen zufammen ge- 
worfen hat ; ähnliches dem Verfaſſer von zwei Bänden Landen- 

bergiſc<er Genealogien, wel<he in Handſ<hrift in der Stadt- 
bibliothek von Zürich aufbewahrt ſind, begegnet iſt; der eine 
ſogar die oft gedankenloſen Compilationen Bucelins arglos 
in ſeine Arbeit verflohten, der andere (J. C. Vögelin) die 

einzelnen Familienglieder zwar mit fortlaufenden Nummern 

aufgeführt , aber die verſchiedenen Zweige häufig verwecſelt 
hat, durfte ihren Zuſammenſtellungen keinerlei Autorität bei- 

gemeſſen werden, Sogar ihre Berufungen auf Dürſtelers 

Notizen erwieſen ſich al8 unzuverläſſig oder ungenau. Das- 
ſelbe iſt der Fall mit dem aus dem Scloſſe Salenſtein, einer 

ſpätern Beſizung der Breiten-Landenberg, herrührenden Stamm- 
baume wenigſtens in Bezug auf das X1IV. und XY, Jahr- 
hundert, Bei jolher Bewandtniß der Sachen mußten hiemit 
dieſe Vorarbeiten ganz bei Seite gelaſſen, mußte auf die Ur- 
kunden zurügegangen werden, wie auch Herr S. Vögelin in 

der Geſchichte der Kir<he Uſter gethan hat. 
4



Als Fundgruben für die Geſhichte der Herren von Lan- 
denberg ſind hiemit zu nennen : 

- 1. Das: Landenbergiſche Lagerbuch auf der Stadtbiblio- 

thef: in Zürich, 3 Bände, welche neben den Güterverzeichniſſen 
und Zinsrödeln namentlich Copien der von den Herren von 
Landenberg errichteten Altarſtiftungen und Jahrzeiten enthalten. 

2, Das Staats8ar<hiv Zürich., Abtheilung. Wellenberg, 
deren Durchſicht und Benüßzung Herr Staat3archivar Dr. Hoß 
in freundſchaftlichſter Weiſe ermöglicht hat. 

3. Das Stiftsar<hiv St. Gallen, aus deſſen reichem Ur- 
fundenſc<aße von dem fel. Archivar Wegelin Regeſten zuſams- 

mengeſtellt, u. A. auch die von den St. Galliſchen Aebien den 
Herren von Landenberg ertheilten Lehen verzeichnet. ſind. 

4. Das Landenbergiſche Arc<hiv, das im Sc<loſſe Herdern 
aufbewahrt und 1865 von der Negierung des Kanton3 Thur- 
gau acquirirt wurde. 

5. Die Archive der Klöſter Fiſchingen und Tänikon, die 
beſonders mit den Herren von Hohenlandenberg zu Greifenſee, 
Bichelſee und Sonnenberg in Verbindung ſtanden. 

6. Das Meersburgiſch » Conſtanziſ<e Gefällsarchiv in 
Frauenfeld und das landvogteiliche Lehenbuch. 

7. Das Jahrzeitenbuch von Oberkir<-Frauenfeld, leider 

nur no<h in überarbeiteter Abſchrift vorhanden. " 

8. Das Stadtarc<hiv von Frauenfeld. 
9. Unter den Druſchriften ſind beſonders hervorzuheben : 

die Regeſten des Stifts Einſiedeln von P, Gall Morell, 

die Regeſten des Kloſter8 Tänikon von K. v. R. 
die der Geſhichte des Hauſes Hab3burg von Lichnow3ki 
beigefügten Regeſten, 

Genealogia diplomatica Gentis Habsburgice von 
Herrgott, 

Wegelin, neue Beiträge zur Geſchichte des Appenzeller 
Kriegs. 

Dankbar .zu erwähnen ſind ferner noch die freundſchafts-- 

lihen Mittheilungen des Herrn Verwaltungspräſidenten Näf
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in St. Gallen üÜber die früheſten Beſizer von Sonnenberg, 
Bichelſee, Bürglen und anderer thurgauiſhen Burgen. - 

Manche3 hat ſich endlich vereinzelt an Orten aufgefunden, 
die namentlich anzuführen beſſer verſ<oben wird, bis die be- 
zügliche Urkunde zur Verwendung kommt, 

I. 

Die Herren von Hohen-Landenberg, von Greifenſee, zu Vichelſee 

und Honnenberg. 

Aadorf. 

Die erſte und älteſte thurgauiſ<e Beſizung der Herren 
von Hohen-Landenberg j<eint Aadorf geweſen zu. fein. Die 

Gerichtsherrſ<haft jowohl als der Kirhenſaß zu Aadorf waren 
ihr Eigenthum. Wie man aus den Chroniken und Urkunden 
des Stift8 St. Gallen weiß, war Aadorf eine Kloſterſtiftung 

des Linzgauiſchen Grafen Ulri< vom Jahr 894. In die 

Oberverwaltung der Abtei St. Gallen übergegangen wurde ſie 
hundert Jahre ſpäter unter Kaiſer Otto Il. dur< einen 
Grafen Munzo, Günſtling des Kaiſer8, derſelben entriſſen 

und von ihm an ſeine Vaſallen geſ<henkt. Es wäre ſehr ge- 
wagt zu folgern, daß der Vaſall Munzo'3, dem Aadorf zufiel, 
wirkli< der Stammvater der Herren von Landenberg geweſen 

und dieſe bis 1349 im ununterbrochenen Beſite Aadorfs ge- 
blieben ſeien. Zmmerhin aber war es der jüngere Marſchall 
Herrmann von Hohen-Landenberg zu Greifenſee, der als Pa- 

tron der Kir<e Aadorf den dortigen Kir<henſaß zum Troſt 
und Heile ſeiner und ſeiner Voreltern Seele an das Kloſter 

Rüti vergabte. Biſchof Ulrich I1, von Konſtanz ſtellte dem 
Kloſter Rüti darüber am 24. Juni 1349 eine Sc<enkungs- 
urkunde aus8; und 1350 wurde die Kir<e Aadorf dem Kloſter 
Rüti förmlich incorporirt,
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Ungeachtet die biſchöflihe Urfunde lediglich von einer 

Scenkung ſpricht, iſt do< anzunehmen, daß Ritter Hermann 
dieſes Opfer niht ohne eine anderweitige Entſhädigung in 
liegenden Gründen, Geld oder Lehen gebrac<ht habe. E3 war 

nämlich Uebung, daß, wenn kirchlihe8 Gut an eine fromme 
Stiftung verkauft wurde, der Käufer ſi< dabei neben dem 
Kaufpreiſe auc<h das Verdienſt einer Opfergabe ausbedingte 
und neben dem Kaufvertrage eine Sc<henkungsurkunde aus- 
fertigen ließ. Als 3z. B. der Graf Friedrich von Toggenburg 
im Jahr 1400 dem Domkapitel zu Conſtanz den Widumhof 
Sommeri ſammt dem Kirc<henſaße um 1240 Pfund Pfenning 

verkfaufte , ſtellte der Stadtammann 'Ehinger von Conſtanz 

einen auf dieſe Summe lautenden Kaufbrief aus, der Biſchof 
aber einen Donation3brief, in wel<hem die Ueberlaſſung al3 

eine rein fromme S<enkung bezeihnet war. In Bezug auf 
Aadorf dürfte aljo wohl dieſelbe Förmlichkeit ſtattgefunden 

haben. Ueberdieß findet ſich ein Rever3brief Hermann3 von 
Landenberg und Hermanns3 ſeines8 Sohne3s von 1349, daß ſie 

dem Biſc<ofe mit der Feſte und Stadt Biſchofszell gewärtig 
ſein wollen, woraus ſich ergibt, daß ihnen Biſchof3zell gegen 
eine Anforderung, für die der Biſchof ſich verpflichtet hatte , 

verpfändet wurde. Die Vermuthung liegt alſo nahe, daß der 
Biſchof den Verkauf Aadorfs an das Kloſter Rüti vermittelte 
und die Bezahlung der Kaufſumme verbürgte. Die Kauf- 

ſumme ſcheint au<h erſt mit dem .Jahr 1358 ganz abgetragen 
worden zu ſfein, als die Söhne des Marſ<halls Herrmann, die 
Ritter Herrmann und Beringer, Pfaff Herrmann und ihr 

Vetter Ulrich von Landenberg, Ulrich's ſel. Sohn (zu Regens- 
berg) auf ihre Anre<te an die Kirhe zu Aadorf und den 
Kir<henſat verzichteten. 

Aber auch die Gerichtsherrſchaft Aadorf blieb na<h dieſer 
Verzichtleiſtung auf den Kir<henſaß nicht mehr lange im Be- 

ſiße der Hohen-Landenberg. IZm Jahr 1364 verkauften die 
genannten Brüder und ihr Vetter Ulrich mit Vorbehalt des 
Rechte3 zum Nükauf Aadorf mit Leut und Gut ſammt dem
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Kelnhof, den Schuppiſen, dem Widumhof, dem Mozgute zu 

Wuhßenwil , Meiſterhauſen und Jfwil um 1200 Pfund Pfen- 
ninge an die Brüder Heinric<, Ulrih und Rudolf Harzer, 

Bürger zu Conſtanz, Dieſe überließen ihre Anrechte 1394 
um 1803 Pfund an Abt Kuno von St. Gallen, und von 

Abt Kuno wurden ſie 1413 für 1750 Pfund an das Kloſter 
Tänikon abgetreten. 

Was neden der Abſicht, dem Kloſter Ruu eine Wohlthat 
zu erweiſen , den Marſchall Herrmann und ſeine Söhne be- 
wogen habe„ ſich von dem ſchönen Beſißthume Aadorf lo3Szu- 
ſagen, läßt ſich allerding3s niht mit Sicherheit feſtſtellen; aber 
gleichzeitige Vorgänge ganz anderer Art leiten auf die Ver- 
muthung, daß mehr der Zwang und die Geldnoth als die 

fromme Wohlthätigkeit jene ſogenannte Schenkung herbeiführte. 
Eine von dem öſterreichiſchen Herzog Otto für Zürich ausge- 
ſtellte Urkunde (Hirzel, Jahrbuch 1. S. 175) verdeutet nämlich, 
daß auf dem Landtage zu Hofern*) (im Thurgau bei Wängi) 

der Beſchluß gefaßt worden ſei, die Burgen Hohen-Landenberg 
und Schauenberg zu zerſtören, und daß Zürich bei der Vollzie- 
hung dieſes Beſchluſſe8 mitgewirkt habe. Derſelbe Herzog Otto 
ſiherte 1344 den Zürchern Entſhädigung zu, wenn ihnen 
wegen geleiſteter Hülfe bei Abbrechung der Burgen Hohen- 
Landenberg und Schauenberg Schaden zugefügt werden ſoltte. 
Na< der Sitte und Rechts3anſchauung jener Zeit konunte nur 

ein Landfriedensbruch zu einem ſol<hen Strafverfahren gegen 
die Beſißer jener Burgen Veranlaſſung gegeben haben. Dieſer 
Landfrieden8bruch war aber kaum ein anderer als dex Bruch 
des Vertrags zwiſ<en dem von der Brun'ſhen Regierung 
vertriebenen Adel und der Stadt Züric. E3 ergibt ſich das 
aus dem ſpätern Verhalten der Landenberg gegen Zürich ; 
denn in der Zürcher'ſ<en Mordnacht wurde ein Beringer von 
Landenberg al8 Parteigänger des Grafen Hans von Habs- 

*) Ein ähnlihes placitum generale zu Hoveren im Jabre 1275 

wird auch von Kopp enwähnt, Urfünden Il. S
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burg-Rapper3wil und des verbannten Zürcher'ſ<hen Adels er- 
ſ<lagen. Mithin iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß in dieſen 
Vorgängen der eigentlihe Beweggrund lag, der die Herren 

von Hohen-Landenberg bewog, ſich der Beſizungen in Aadorf 
zu entäußern. 

“ Die Welt ſollte jedoHh nicht auf die Meinung kommen, 
daß der Reichthum der Herren von Landenberg erſchöpft ſeiz; 
denn um dieſelbe Zeit, in welher der Erlö3 Aadorfs bezahlt 
wurde, wurde die Herrſ<haft Bichelſee angekauft und überdies 
die Herrſhaft Sonnenberg erworben. Die neuen Verhältniſſe, 
in welc<he dadurc<h Herrmann und ſeine Kinder eintraten, ſind 
ſo folgenreich, daß e8 nothwendig wird, die ältere Geſchichte 
dieſer beiden Herrſhaften in die Geſchichte des Landenbergi- 

ſ<en Hauſes einzuſhalten. 

Bichelfee. 

Die Beſizungen der Herren von Bichelſee breiteten ſich 
vom Urſprunge der Lügelmurg aus dem Bichelſee, weſtlich an 
die Herrſhaft Landenberg anſtoßend, über das ganze Thal 
aus bis na< Elgg und Aadorf und auf die Höhe des Tut- 
wiler Bergs. Ein breites Band quer oder ein Querbalken 
auf dem Schild und zwei Stierhörner auf dem Helme waren 
die Wappenzeichen der Edeln von Bichelſee. Die Nachrichten 

über ihre Geſchi>e reichen in die erſte Hälfte des XI11. Jahr- 
hundert8 zurü&d. Eberhard und Walter, leiblihe Brüder, 
Herren von Bichelfee waren 1228, nebſt einer Menge anderer 

Edelleute, bei der Stiftung der Comthurei Tobel dur< Graf 
Diethelm von Toggenburg im Gefolge de8 Abt3 von St. 
Gallen als Zeugen gegenwärtig. Eberhard wird im Stif- 
tungsbriefe des Frauenkloſter3 Magdenau 1244 als Zeuge 
genannt. DOfmia (Euphemia) von Bichelſee war 1252 Aebtiſſin 

des Frauenſtiftes von Shännis und dürfte eine Schweſter 
Eberhard8 und Walter3 geweſen ſein und mit dazu beigetra- 

gen haben, daß Eberhard von Bichelſee und ſein gleichnamiger
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Sohn das Frauenkloſter Tänikon ſtiftcten und mit den zum 
Unterhalte erforderlichen Gütern ausſteuerten. Wie 1259 
Eberhard von Bicheljee mit Walter, dem Herrn von Elgg, in 
eine Fehde gerieth und bei Aadorf in einem Gefechte geſ<hla- 

gen wurde, iſt in der Geſchi<te des Thurgau's erzählt, Thl, I- 
S. 170. Damals ſaß Walter von Bichelſee auf der Burg 
Land3berg oberhalb Jfwil; auc<h er machte Vergabungen an 
Tänikon. Alles das geſj<ah mit Zuſtimmung des Lehens- 
herrn des Abtes Bertold von St. Gallen, der 1260 urkund- 
li< erflärte, daß er die Vergabung von 10 Mark Einkommen, 

mehr nicht, aus Lehengütern bewillige, dann aber verzichtete 
er 1266 denno<h im Namen der Abtei St. Gallen auch auf alle 
Anſprüche der 60 Mark, für welche die beiden Ritter Walter, 

Vater und Sohn, den Bauernhof Tänifon dem neuen Kloſter 

abgetreten haben. Ebenſo gelang es 1270 dem Truchſäßen 
Eberhard, daß ihm die Abtei St. Gallen geſtattete, ein vom 
Grafen von Rapperswil an ihn gefommenes8 St. Galliſches 

in Tänikon gelegene8 Afterlehen dem Frauenſtiſt Tänikon 
zu Überlaſſen. Er verpflichtete ſich dabei , die Einwilligung 

dazu auch von dem jungen Grafen von Rappers8wil, ſobald 
er mündig ſei, auszuwirken ; wenn er dieß nicht mehr ſelbſt 

thun fönne, ſo ſolle es Walter von Landsberg, der Oheim 

und Vormund ſeine3 Sohnes Eberhard beſorgen. In demtſel- 

ben Jahre gab der Truchſäß Eberhard ein St. Galliſches Lehen 

in Libolt3berg zu Gunſten des Kloſters Tänikon auf, Walter 

von Land3berg verkaufte demſelben 1272 den Todfall eines 

ihm gehörigen Leibeigenen Stuki in Turbenthal. Die Zehn- 

ten zu Buchrain, Huggenberg, Ettenhauſen, Tänikon, der Hof . 

Buch und drei Schuppi3güter zu Stettfurt, welche die beiden 

Eberhard von Bichelſee, Vater und Sohn, von der Abtei St. 

Gallen zu Lehen trugen, gingen 1278 ebenfalls an Tänikon 
Üüber. Eberhard von Bichelfee und ſeine Gemahlin Adelheid 

(Tochter Rudolfs von Rorſhac<) gaben 1282 ihre Anrehte an 
den Hof Wenzikon (Wetßikon) auf, der 1289 an die Klöſter 

Töß und Magdenau fiel. Nahe gelegene Waldungen verkaufte
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der Truchſaäaß Burkhard von Bichelſee 1238 an das Kloſter 

Tänikon, Auf folche Weiſe erweiterte Tänikon ſeine Beſitßun- 
gen auf Koſten der Herren von Bichelſee ſo zu ſagen von 

Jahr zu Jahr; denn die Kriegsnoth, in welc<he die Abtei St. 

Gallen dur< König Rudolf und feinen Sohn Albrecht geſtürzt 

wurde, drükte ſ<wer auf die adlichen Lehenträger der Abtei 
und zwang ſie zur Veräußerung vieler Güter und Lehen, 
Die Bichelſee wurde 1274 von König Rudolf, die Burg Lands- 
berg durc< König Albrecht zerſtört. Die Burg Landsberg 
wurde auc<h nicht wieder aufgebaut, ſondern die Brüder Jo- 

hannes und Walter von Landsberg, ſcheinen ihre Vogtei Krill- 
berg, Buc< und Jfwil von Wyl 'aus verwaltet zu haben. 
Seit dieſer Zeit werden ſie nicht mehr unter den Edeln des 
Thurgau's genanat. =- Auch ihren Vettern von Bichelſee ge- 

lang es nicht mehr, ſich wieder von den dabei erlittenen Ver- 
luſten zu erholen. No< lebte 1313 der jüngere Eberhard 
von Bichelſee ; aber er konnte dem Stifte St. Gallen nicht 

- genügende Pfande für 30 Stüce jährlichen Zinſes geben, den 
er demjelben zu leiſten hatte, ſondern mußte die Shuld durc< 

Heinrich, Lütold und ihren Neffen Heinrich verbürgen laſſen. 

Hiltbold, Kir<herr von Bichelſee, und jein Bruder Walter ver- 
kauften 1320 um 114 WMart Silber die Burg zur alten Tog- 
genburg und den dritien Theil des Thurmes Stein daſelbſt, 
den ſie als Leheun von der Abtei St. Gallen inne hatten, an 

die Abtei zurü& und für 102 Mark Silber den obern Keln- 
hof zu Ettenhauſen, ſammt Vogtſteuer, Zwing und Bann, mit 
Ausnahme der Leibeigenen an das Kloſter Tänikon, und kei- 

nerlei Andeutung iſt gegeben, daß dieſe Kauffjumme zu Er- 
werbung anderer Güter verwendet worden ſei. Auc<h dürfte 
ein von Egli von Bichelſee 1325 vor dem Landtag zu Hafnern 
gegen Heinrich Kaufmann, Bürger von Wyl, eingeleiteter und 
an das Lehengericht in St. Gallen gewieſener Prozeß ihnen 

geringen Gewinn gebrac<ht haben; e8 wird vielmehr: gemeldet, 
daß Walter von Bichelſee 1336 dem Stifte St. Gallen für 

20 Pjund Pfenning den. Leibeigenen Ulri< Widmer von
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Bronshofen an das Stift St. Gallen und 1339 die halbe 

Mühle Moos8 (zwiſchen Gunter8hauſen und Meiſter8hauſen) 
um 25 Pfund Pfenning an Tänikon verkauft und der Abt 
Herrmann von St, Gallen dieſelbe an den Ritter Beringer 
von Landenberg und die Edlen Johanne8 von Münchwil 
und Rudolf von Liebenberg zu Handen des Kloſter3 geliehen 

habe. Uneingedenk der großen Liebe, welche ſeine Vorfahren 
dem Stifte Tänikon, in welchem ihre Leichname ruhten , ge- 
tragen hatten, fing Walter an, dasſelbe zu bedrängen, ſo daß 
er 1339 einen Eid ſchwören mußte, die Frauen in Tänikon 

ni<t mehr zu unbilligen Dingen nöthigen, ſie im Beſiße 
des Gute3s Biſenbühl nicht mehr ſtören, noch die von ſeinem 

Bruder dem Kloſter geſchenkten Knechte (Leibeigene) anſprechen 
zu wollen ; ſollte er dem Eide zuwider handeln , ſo müßte er 

durc< Ritter Hartmann von Baldegg und Walter von Gach- 
nang ſich zur Gebühr weiſen laſſen. Jndeſſen ſühnte er ſich 
ſpäter mit den frommen Frauen wieder aus, indem er ihnen 

1351 den vierten Theil des großen Zehntens zu Ettenhauſen 

vergabte und 1352 zu einiger Erſezung für die von ihm und 
ſeinen Vorfahren dem Kloſter zugefügte Schädigung dasſelbe 
von allen Verpflihtungen freiſprach. 

Als 1358 Walter von Bichelſee dem Herrmann von Lan- 
denberg von Greifenſee dem ätiern die Herrſchaft Bichelſee 
verfaufte, ſtellte er ihm einen auf dem Schloſje Elgg Dienſtag 

nac<h Michaelstag datirten Kaufbrief folgenden Jnhaltes zu, 
Er übergibt demſelben die Burg und den Wald zu Bichelſee, den 

Kirc<henſaß mit dem Kelnhof oder Widum, zu dem der Kirchen- 

ſaß gehört, den Bichelſee ſammt der Fiſchenz und ſeinen Zu- 
flüſſen, die Vogtei Baltersweil, den Weingarten zu Stettfurt 

und alle ihm gehörigen Mannlehen und Güter um 850 Pfund 
Pfenninge und will den Kauf in all der Weiſe halten, wie die 

Herren Egbreht von Goldenberg, Johanne8 von Münchwil 

und Eberhard von Straß oder ihr Mehrtheil ihn weiſen, 
Ferner ſollen er und ſeine Gattin Adelheid und ihre beiden 

Kinder dem Käufer bei dem Landgerichte und bei andern
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geiſtlihen und weltlichen Gerihten um die genannte Feſte, 
Leute und Güter verſorgen, beſonders aber ihm für die ver- 
zeigten zur Burgfeſte gehörigen Mark Hubgeld und dreizehnt- 

halb Mark Geld an Kir<gut*) und 180 Leibeigene ſammt 

Habe gut ſtehen und ſeinen Sohn Werner, den Kir<herrn 
zu Bichelſee, zur Verzichtleiſtung auf die Kirche zu Gunſten 

des Käufers8 anhalten ; alles dieß jedoH mit dem Vorbehalte, 
daß der na< Löhnung des Leutprieſter3 überſhießende Theil 
der Kirheneinkünfte lebenslängli< dem Verkäufer zufalle, der 

Käufer, nachdem er von der Burg Beſiß genommen habe, dem 
Verkäufer dieſelbe wieder einräume und ihm die lebensläng- 

li<e Nußnießung davon geſtatte. 
Da in dem Kaufbriefe nur ſeine Burg Bichelſee genaunt 

iſt, muß (gegen die Angaben Stumpf's) angenommen werden, 
daß die Burg Neu-Bichelſee no<h nicht beſtand, ſondern erſt 
dur< Herrmann von Landenberg oder ſeine Erben erbaut 
worden ſei. 

Die Erwerbung der Herrſchaft Bichelſee hatte für das 
Haus8 Landenberg den beſondern Werth, daß ſie ſüdweſtlich 
an die Erbgüter von Landenberg angrenzte und zugleich die 
Verbindung mit der Abtei St. Gallen, deren Dienſt gar viele 

Vortheile bot, befeſtigte. 

Beinahe zu gleicher Zeit gelangten die Herren von Hohen- 
Landenberg von Greifenſee in den Beſitz der Feſte und Herrſchaft 

Sonnenberg, die ſtü>weiſe mit der Herrſchaft Bichelſee, beſon- 
ders mit den Gütern des Kloſter8 Tänikon, zuſammengrenzte, 

Sonnenberg. 

Die Burgfeſte Sonnenberg ſaß auf der Höhe des wein- 
reihen Immenbergs, da wo jeßt no< das neue Schloß Son- 

*) Auch im liber deumationun freib. Disceſan-Archiv I S, 167 wird 
die Pfarre Vichelſee auf RU1 Mark gewerthet, S. 219 ſogar auf X1V 

Mark. Dagegen bezog ein viearius pro reetore in Aadorf nur I1 Mark, 

Wenn der Leutprieſter in Vichelſee von den Landenberg ebenfalls mit 114
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nenberg eine ſo herrlihe Ausſicht über das Murgthal, die 
Vorberge des Hörnliſto>s und die Churfirſten, den Sentis 
und den Alpenkranz gewährt. Der Name JImmenberg er- 

innert an den Herrn Jmmo, der im zehnten Jahrhundert 

zahlrei<he Güter im Murgthale beſaß und zum Sc<ußherrn 
des Kloſters Aadorf beſtellt war. Die Erbauung der Burg 

Sonnenberg fällt aber in viel ſpätere Zeiten. Sie wurde auf 
einem Grundſtüke des Hofes Kagern errichtet, der Lehen 
von Neichenau war und mit andern Reichenauiſ<hen Gütern 
zu Luſtdorf , Thundorf, Wellenberg, Erc<hingen, Frauenfeld, 
Gachnang u. ſ. w. zuſammenhing. Die hohe und feſte Lage 
der Burg Sonnenberg war alſo ganz geeignet, von dieſer Seite 
her dieſen Beſigungen Schuß zu gewähren. Ueber den Un- 
ternehmer de3 Baues ſchweigen die Reichenauiſchen Chroniken. 
Auch das den Edeln von Sonnenberg zugeſchriebene Schild- 
wappen gibt keine Andeutungen über Abſtammung und BVer- 
wandtſchaft derſelben. Nach der Reichenauer Chronik von 
Gallus Dehm (Oheim) führten ſie eine über drei Bergen 
ſtehende Sonne, na< Stumpf einen quer getheilten Schild 

mit Leoparden, wie Ramſchwag. Erſt 1243 und 1244 wird 
Rudolf von Sonnenberg urkundlich mit andern St. Galliſchen 
Dienſtmänneru al38 Zeuge und Gewährsmann bei Abt Walter 
von St. Gallen erwähnt, von dem er ebenfalls Lehen inne 
hatte. Derſelbe Rudolf von Sonnenberg wird 1252 in Ur- 

kunden des Kloſter3 Kappel und de3 Kloſter3 Töß als Zeuge 
genannt , fo daß angenommen werden darf, auc< Otto von 

Sonnenberg, deſſen 1240 geda<t wird, und Markward 1253 

bis 1287 Dekan im Kloſter Neichenau , ſeien Mitglieder 
dieſes Geſchlehte8 geweſen. 

Anders dürfte es ſic<h mit dem Minneſänger Friedrich von 
Sonnenberg verhalten, der zuerſt von dem Freiherrn von Laß- 

Mark abgelöhnt wurde, konnte die Herrſchaft drei Viertheile des Einkommens 
oder mehr für fich behalten. Die Mark Silber fein wurde damals in Zürich 

zu 5 Pfund ausgemünzit.
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berg als Thurgauer aufgeführt wurde. Spätere Forſ<ungen 
des Heraus8gebers der Minneſänger (F. H. von der Hagen) 
haben nämlich eine: ganze Reihe anderer Herren von Sonnen- 

berg, Sunnenberg und Sonnenburg, die in verſchiedenen Thei- 
len Süddeutſ<hlands gleichgenannte Burgen beſaßen, zu Tage 
gefördert und zugleich erwieſen , daß in den älteſten Hand- 
ſhriften jener Minneſänger von Sunnenberg genannt wurde 
und höchſt wahrſcheinlich aus Tirol gebürtig war. Au ſprach- 
lih<e Gründe unterſtüßeu dieſe Anſiht. Wenn auc<h mit Wider- 
ſtreben werden alſo die Thurgauer auf die Ehre verzichten 
müſſen , den lieblihen Säuger al3 den ihrigen zu betrachten. 

Haben ſchon die Urkunden von 1243 und 1244 gezeigt, daß 

Rudolf von Sunnenberg, obwohl Lehenmann zunächſt von Rei- 
henau, do< zugleich Dienſtmann der Abtei St. Gallen war, 

hiemit au< St. Galliſhe Lehen im Beſite hatie, ſo erhellt 

aus einer Urfunde von 1256, daß er in ähnlicher Lehensver- 
bindung mit Graf Wolfram von Veringen und mit den Herren 
von Lupfen ſtand. Im genannten Jahre übergab nämlich 

Graf Wolfram auf Bitte des Riiters Nudolf von Sunnenberg 

alle ſeine Güter zu Wermbre8wile (Wermetswil bei Uſter) an 
das Kloſter Nüti, und zwar unter Zuſtimmung der Edeln von 

Lupfen , die dieſe Güter von ihm zu Lehen trugen nnd die- 
felben dem Rudolf von Sunnenberg (als Afterlehen) übertaſſen 
hatten. Ob Rudolf ſeine Anrechte auf die Güier zu Wermets- 
wil an das Kloſter einfach vergabt oder aber verkauft habe, 
wird nicht geſagt ; dagegen iſt e8 Thatſac<he , daß die Grafen 

von Fürſtenberg, Erben und Recht3nachfolger der Grafen von 
Beringen und der Herren von Lupfen, noc< in ſpätern Zeiten 

Oberlehenherren des Gerichtes Matßingen, eine8 Theiles der 
Herrſchaft Sonnenberg, geweſen ſind. Es könnte hiemit dieſes 
Lehenverhältuiß in jener Zeit entſtanden, dem Grafen Wolf- 

ram die Vogtei Maßingen als Gegenwerth für Wermet5wil 
eingeräumt worden ſein. 

Als ſpätere Nachfolger Rudolf8 von Sununenberg werden 

in Urkunden des Kloſter3 Tänikon 1296 Johannes und 1316
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Eliſabetha von Sunnenberg genannt. Johanne3 von Sun-- 

nenberg war nämlich erſter Zeuge, als Eberhard von Bürglen 
an das Kloſter Tänikon für 96 Mark Silber Güter in Hagenſtall 

und Lommis verkaufte. Eliſabeth von Sunnenberg gab ihre 
von der Abtei St. Gallen herrührenden Lehen zu Bürfelden, 
die von den Pfandinhabern an das Kloſter Tänikon verkauft 

waren, zu Gunſten das Kloſters an Abt Heinrich auf; ob ſie 

dieß aber unentgeltli< that oder einen Antheil von der Kauf- 
ſumme empfing, wird nicht gemeldet. 

Die lekßten bekannten Edeln von Sonnenberg ſind Ulrich 
und Rudolf, Vater und Sohn. Im Jahr 1357 war Ulrich 

ſc<hon geſtorben. Sein Name wäre verſchollen, wenn nicht ſeine 
Wittwe, Adelheid von Sulzberg, ſein Andenken dur<h eine 
ſhriftliche Urkunde erhalten hätte, in welher ſie mit ihrem 
Sohne Rudolf dem Chriſtian Vinkenba<ß, Bürger in St. 
Gauen, den Kauf eines Leibdings im Spitale zu St. Gallen 
bewilligte. 

Bald nahher ging der Beſitz der Herrſhaft Sonnenberg 

an die Herren von Hohen-Landenberg von Greifenſee über. Die 
Erwerbungsurkunde iſt leider ni<t mehr vorhanden, daher 
nicht befannt, ob Kauf oder Erbe ihnen dieſe neue Beſißung 

verſchaffte. Ebenſo wenig weiß man, wie die Vogtei Über 
Maßingen, nachdem 1350 Ulrich von Maßingen in der Zürcher 
Mordnacht erſ<lagen worden , an die Herrſ<haft Sonnenberg 
fkam, und ob die Edelknechte von Stettfurt von jeher zur Burg 
Sonnenberg verpflihtet waren. Jmmerhin aber übten die 

Beſiter von Sonnenberg von dieſer Zeit an den Gerichtö3wang 
über Maßingen und Stettfurt aus. 

Herrmann von Hohen-Landenberg zu Greifenſee, von der 

Geſchichte al8 der jüngere Marſc<hall von ſeinem gleihnamigen 
Vater unterſchieden, zur Zeit öſterreichiſcher Landvogt im Aar- 
gau und in Glarus, Freund und Parteigänger des Grafen 

Hans von Habsburg-Rapper3wil vereinigte hiemit in ſeinem
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Beſiße neben den Hohen-Landenbergiſchen Erbgütern in Turben- 
thal, die Herrſhaften Greifenſee , Regenöberg, Bichelſee und 
Sonnenberg. Er ſtarb 1361 und wurde in der Kir<e Uſter 
beſtattet. Seine Gattin, Eliſabeth von Shellenberg war ihm 
ſ<hon 1340 im Tode vorangegängen und hatte ihm 4 Söhne 
hinterlaſſen: Herrmann, Beringer, Pfaff Herrmann und Ulrich. 
Der erſtere, Ritter Herrmann, genannt Schudi, verehelicht mit 
Margaretha von JIffenthal, war bereits im Aargau begütert ; 
Ulrich ſaß auf der Burg Regensberg, die durch Kauf oder Erbe 

an ſeinen Vater gekommen und ihm dem Sohne als vorläu- 

figes Erbe' angewieſen worden zu ſein ſheint, Daß Beringer 
auf der Burg Hohen-Landenberg oder Alten-Landenberg Woh- 
nung genommen habe, iſt Vermuthung. Pfaff Herrmann 
aber wohnte auf der Bürg Greifenſee. Er wurde ohne Zweifel 
darum ſo genannt, weil er zum geiſtlihen Stande beſtimmt war 
und als Kloſterſchüler die Kutte getragen hatte. Längſt aber 
hatte er auf den geiſtlihen Stand verzichtet, und mit Mar- 
garetha von Blumenegg ſich vereheliht, die ihm fünf Kinder 

gebar: Ztel Herrmann, Rudolf, Ulrih, Agnes und Elsbeth. 

In demſelben Jahre, in welhem Marſc<hall Herrmann, 
der jüngere, ſtarb, 1364 urkunden ſeine Enkel Herrmann 
und Ulrich von Hohen-Landenberg*), Söhne des Pfaff Herr- 
mann und der Frau Margaretha von Blumenegg, daß dieſe 
ihre Eltern ihrvem Bruder Rudolf die Feſte Sonnenberg, ſammt 

Vogtei, Zwing und Bann halb zu Stettfurt, Gundelzhauſen 
und Meiſterö8hauſen , das Vogtrecht über das Scaffhauſer 
Gut zu Stettfurt und über die Güter zu Haldnang (Halingen) 
als beſondere3s Erbe zugetheilt und daß ſie und ihre Schweſter 
Neſan (Agnes) auf dieſelben verzichtet haben. Allein dieſes 
Verkommniß kam nicht in Vollziehung. Bevor Pfaff Herr- 
mann ſeinen Kindern ihre Erbtheile anweiſen konnte, mußte 

er fich mit ſeinen eigenen Geſchwiſtern in Bezug auf gemein- 
ſame Beſißungen und Schulden auzeinanderſeßen, was die 

*) Sie nahmen 1363 das zür<heriſ<e Bürgerreht an. (C. Vögeli.)
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Folge hatte, daß 1364 das3 älteſte Familiengut, die Feſte Alt- 
Landenberg ſammt Leut und Gut von Herrmann und Beringer 
und Pfaff Herrmann, Söhnen des Marſchall3s Herrmann und 

ihrem Vetter Ulrich, Ulrichs ſel, Sohn zu Regensberg an 
Johanſen von Hof den ältern zu Konſtanz um 11340 Pfund 
Pfenninge, Konſtanzer Münze verkauft, oder vielmehr, mit 

Vorbehalt der Wiederlöfung, verpfändet wurde.*) Wohl ſtand 
damit im Zuſammenhang, daß 1367 auch Ritter Herrmann 
die Vogtei Romanshorn für 145 Pfund Pfenning dem Abte 
Georg von St. Gallen zurük ſtellte. Endlich wurde ſfogar- 
der Kirchenjatßz von Uſter, das befondere Eigenthum der Linie 
Greifenſee, an. Johann und Rudolf von Bonſtetten zu Uſter 
auf der Burg abgetreten und die Herrſchaft Greifenſee ſelbſt 
ſammt den Herrſchaften Elgg und Alt-Regens8berg 1369 auf das 
Betreiben von 15 Schuldgläubigern und Bürgen dur< einen 
Stammverwandten Rudolf von Landenberg zu Werdegg um 
7923 Gulden den Grafen Friedrich, Donat und Diethelm von 

Toggenburg verkauft. Zwar hat Ulric) von Regen3berg ſeinen 
Herrichaftsſik zu RegenSberg wieder an ſich gelö8t, Dasſelbe 
ſc<eint in Bezug auf Elgg dur< entferntere Verwandte ge- 
ſhehen zu ſein.**) Greifenſee blieb jedoh für Pfaff Hermann 

und ſeine Kinder verloren; ſfie mußten ſich in die Herrſchaften 
Bichelſee und Sonnenberg zurüziehen. 

*) Die Urkunde zählt die Güter auf: Die Feſte alten Landenberg mit 
Lüt und Gut zu Blidriswil , Oteswand , Im Gefelle, Im Walde, zu Wile, 
Adoltswile ; Zehnten zu Nünbrunnen, Turbatten, Hurnen, Vrendel, Hermols- 
Wwile, Hürnii, Vogtei zu Vinſteraow; alle Lehen von St. Gallen ; eigene 
Güter im Mitter Steig, Füren Wangen, Schönow, NRich Hub, Blichi8wil, 
Lettenberg, Niederen Slatt, Geriswile, Selmatten, Rugesberg, Igenbühl, zu 
dem hangenden Bönriet, Algs, Staig, Dik Buch, Waltenſtan, Hohſtraß, Im: 
Wald, Stettfurt, welche Güter nach Shäßzung 147 Mütt, 4 Vil., 1 Immi 
Kernen und 56 Mütt Haber Winterthurer Maß und an Schafen und Schwei- 
nen 50 Pfd. 7 S<ill. Pfenning Zürcher Münz geben. 

**) Schon 1376 ſchlugen die Herzoge Leopold und Albrecht den NRudolf 
von Seheim, der die Feſte Elgg um 2000 Gulden von Friedrich von Hun- 
wil, Herrmann Buber, Peter von Ebersberg , Herrmann von Landenberg- -



64 

Ungeachtet dieſe Veräußerungen auf ſehr mißliche Ver- 

mögenSumſtände der Familie hinweiſen, war do<h das Ver- 
trauen auf ihre Zahlungsfähigkeit wenigſtens 1367 nicht ſo 

geſunfen, daß ſie nicht als Bürgen für andere wären aner- 

kannt.worden. Vielmehr verſchreiben ſich zur Bürgſchaft gegen 
die Markgräfin Adelheid von Baden für die Herzoge Albrecht 

und Leopold im genannten Jahre neben Dietrich von Huſe, 
Ludwig von Ratoltsdorf, Ulmann von Pfirt und Johann von 
Velpac< von Baſel, au< Herrmann und Pfaff Herrmann, 
Brüder, und ihr Bruders8ſohn Ulrich von Landenberg von Grei- 

fenſee, angeblih um ihre Pfandſchaften im Elſaß und Sunt- 
gau emporbringen zu helfen. Immerhin muß aber dur< jene 
tief in die Familienverhältniſſe eingreifenden Vorgänge nament- 
lim zwiſc<en Pfaff Herrmann und ſeiner Gattin und ihren 
Kindern eine Mißſtimmung eingetreten ſein , die den Vater 

veranlaßte, ſich von ihnen zu trennen. Laut dem Kirchen- 
buche von Uſter lebte er noch bis 1397 ; in Familienverträgen 
aber und in Lehenbriefen wird ſeiner nur wie eines Mannes 

gedacht, der außer der Familie ſteht. Er entzweite ſich mit ſei- 
nem Bruder (?) Ulri<. Beide wurden bei Tann im Elſaß todt 
gefunden und daſelbſt im Barfüßerkloſter begraben. (Vögeli.) 

Seine Gattin ertrug das Leben unter mancerlei traurigen und 
tröſtlichen Geſchi>en bis 1414, 

Aus einem reichenauiſhen Lehenbriefe von 1375 (10. 
November) geht hervor, daß Ritter Herrmann zu Bichelſee als 
Oheim für ſeine Bruderskinder und derſelben Mutter redliche 

Sorge trug, Zn der genannten Urkunde nämlich erklärt Abt 
Ekkehard von NReichenau ſeine Zuſtimmung zu dem von Ritter 

Herrmann zu Gunſten der Kinder ſeines Bruders Pfaff Herr- 

mann , nämlic< Rudolfs, Herrmanns und Ulrichs errichteten 

Werdegg und Hans von Seon Bürger von Zürich an ſich gelöst hatte, 200 
Gulden auf das Pfand, = ein Beweis, daß nur einzelne Höfe, Güter oder 

Zehnten daſelbſt den Hohen-Landenberg von Greifenſee zugehörten und im 

Verkaufe an die Grafen von Toggenburg einbegriffen waren,
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„Gemäctes“ betreffend den Hof Kagern und die auf dieſem 
Hofe ſtehende Feſte Sonnenberg, das halbe Gericht zu Stett- 
furt und ein Hoffuder Weingeld, das ihm jährlich vom Gott8- 

hauſe Reichenau werden ſolle. Jn dem Ausdruke „Gemäct“ 
liegt nämlich wohl fkein anderer Sinn als, daß Nitter Herr- 
maun auf den Mitgenuß und alle diesfälligen Anſprüche an 

die Güter von Sonnenberg, ſoweit ſie Reichenauiſ<e Lehen 

waren, verzichtete. Daß eine ähnliche Uebereinkunft auch hin- 
ſihtlic< der St. Galliſhen Lehen getroffen war, ergibt ſich 

aus dem Lehenbriefe von 1377. Des Ritters Herrmann wird 
in demſelben nicht erwähnt, fondern auf Bitte Nudolfs von 
Landenberg von Greifenſee werden er ſelbſt und Frau Mar- 

garetha von Blumenegg und ihre mit Pfaff Herrmann erzeugten 
Kinder, Itel Herrmann, Ulri<h und Agnes, als ausſchließ- 
liche Jnhaber von Abt Kuno mit den Sonnenbergiſhen Gütern 
belehnt, nämli< mit den Weingärten halb, die zu der Feſte 
Bichelſee gehören, dem Zehnten zu Kienberg, dem niedern Keln- 

hof zu Ettenhauſen, der Vogtſteuer zu Niederhofen und einer 

Anzahl Leibeigener. 
Rudolf, der älteſte Sohn Margaretha's hatte ſeinen be- 

ſondern Wohnſitz in Bichelſee. Außer dieſen Lehen erhielt ex 
durch jeine Gattin Anna von Königs3egg auch den Lehensbe ſitz 
der St. Galliſc<en Herrſhaft Braßberg in Shwaben. Dieſes 

Dienſtverhältniß zur Abtei St. Gallen hielt ihn aber nicht ab, 
1386 bei dem Anfange des Krieges der Herrſchaft Oeſterreich 

gegen die Eidgenoſſen, mit ſeinen Brüdern Jtel Herrmann und 
Ulrich und vielen andern thurgauiſhen Edelleuten den Eidge- 
noſſen den Abſagebrief zu überſenden. Die dem Jahrzeitenbuch 

von Tänikon beigeſhriebene Mahnung „Gedenket de8 Nudis 
von Landenberg, der ze Glaruß verlor“ läßt nicht zweifeln, daß 
unſer Rudolf gemeint ſei, Ebenſo wurde Ulrich bei Näfels ein 

Opfer ſeines Dienſteifer3 für Oeſterreich.*) 

*) Nac Tſchudi 1, S. 547 ſielen bei Näfels Albrecht, Nudolf, Berin= 

ger und noc<h 4 andere von Landenberg. Man fand ſie alle bei einander 
todt in einem Garten, Bgl. Klingenb. €. 116, 136, 

5
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Ein günſtigeres Schifal hatten ihre Shweſtern. El8beth 

wurde mit dem Truchſäßen Gottfried von Dießenhofen ver- 

mählt. Agneſen8*) weiblihe Reize bezauberten den Grafen 
Hans von Habsburg-Laufenberg ſo, daß er ſie zur Gemahlin 

erkor. Seinen fürſtlihen Stammgenoſſen war dieſe Mißhei- 
rath ein großes Aergerniß, IJIndeſſen wurde dieſe Sache da- 
dur< wieder in's Geleiſe gebra<t, daß König Wenzel 1393 
ſich bewegen ließ, die aus dieſer Ehe eines Grafen mit der 

Tochter eines Dieuſtmannes entſproſſenen Kinder in den Gra- 
fenſtand zu erheben, 

Es geſ<ah dieß wohl um ſo unbedenklicher, da kein 
männlicher Sproß vorhanden war, ſondern nur zwei Mädchen, 
Agnes und Urſula, und au< damals hochgeborene Herren 
reiche Erbtöchter, wenn ſie auch nicht gerade ebenbürtig waren, 

zu ehelihen zu keiner GewiſſensSfa<he machten. Agnes ſcheint 

überdies in ein Kloſter verſorgt worden zu ſein. Im Jahre 
1408 wurde Urſula mit Rudolf, dem Sohne des Grafen Herr- 
mann von Sulz vermählt. Sie brachte ihm als väterliches 
Erbe die Grafſchaft Kleggau zu, während Laufenburg als Pfand 

für geliehene Gelder der Herrſchaft Oeſterreich anheimfiel. 
Nach dem bereits erwähnten Tode Rudolfs, des Herrn 

von Sonnenberg, ging die Verwaltung dieſer Herrſ<aft auf 

ſeinen Bruder Jtel Herrmann über, Als Vozt und Pfleger 
der Kinder Nudolfs, Anna, Beringer, Margaretha, Adel- 
heid und Rudolf verkaufte er, wie die Urkunde ſagt „von 

ihrer kumberhafti wegen“ 1390 an Abt Kuno von St. Gallen 
einen Leibeigenen der Sonnenbergiſchen Kinder, den Johannes 

Lieb von Stettfurt um 9 Pfund Pfenninge. Er ſelbſt ſeit 
feines Bruders8 Ulrih Tode war einziger Beſiker der Herr- 
ſ<haft Bichelſee, Dem Abte von St. Gallen ſeinem Lehn- 

herrn als Jnhaber diejer Herrſchaft verpflihtet gab er fo 

*) Eine andere Agnes von Landenberg war um 141413 Aebtiſjſin zu 

Münſterlingen; ſie war die Tochter Herrmanns von Breiten-Landenberg, iſt 
alſo mit der Agnes von Hohen-Landenberg nicht zu verwechſeln.
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viele Beweiſe von Einſicht und Treue, daß ihm Abt Kuno 

auc<h die Vogtei Romans8horn und 1404 die Fiſchenz in der 

Murg „die von Aadorf herfließt“ verlieh und ihn ſogar der 
Verwaltung der Stiftsgüter vorſeßte. 

Ob Herrmann dieſem Vertrauen feines Herrn in allen 

Beziehungen zu entſprechen wußte, darüber geben die Urkun- 
den und Chroniken des8 Stiftes St. Gallen keine genügende 
Auzskunft. Aus3s dem Benehmen des Abtes Kuno im Streite 

gegen die Appenzeller muß man aber vermuthen , daß ſeine 
Rathgeber feine Neigung zu Gewaltthätigkeiten eher förderten 

al3 zurüFhielten oder beſänſtigien. Die rückſicht8loſe Eintrei- 

bung von Steuern und Zinſeu trieb zunächſt die Appenzeller 
und bald auch eine große Zahl anderer unter dem Schirm- 

ſtabe de8 Kloſter3 ſtehenden Gemeinden, wie z. B, Waldkirh, 
zu offenem, bewaffnetem Widerſtande. Der Appenzelliſc<e Frei- 

heitskrieg brach aus. Anfang3s nur gegen das Stift gerichtet, 

wird er bald zum Kriege gegen alle geiſtlihe und weltliche 
Herrſchaft und Gegner der Volksfreiheit. ZJu den vorderſten 

Reihen ſtand in dieſem Kampfe für den Abt der thurgauiſche 
Adel ein, au ihrer Spitze die Herren von Landenberg. 

Zwar waren die auf Sonnenberg lebenden Brüder Berin- 
ger und Rudolf in ihrem Alter kaum noch ſo weit vorgeſchritten, 

um bei dem Ausbruche des Krieges ſjc<on kampfgeübt mit 
einzutreten; um ſo leidenſchaftliher verfuhren aber ihre 
Stammverwandten : die Brüder Hans8, Herrmann genannt 

Bi, Hug und Beringer, genannt Groß-Beringer, von Hohen- 
Landenberg auf Wellenberg und einige Herren von Breiten- 

Landenberg, die mit dem acgliſtigen Heinrich von Ga<hnang, 
genannt Münch, von Arbon und Biſchofszell aus mit den frei- 
heitsluſtigen Bauern in ſteter Fehde lagen und den Berg- 
leuten allen Verkehr abzuſ<neiden ſuchten. Als dann aber 
ein Schwarm Appenzeller, die eutgegenſtehenden Wehren durch- 
brechend, bei Wyl vorbei in das Murgthal hinunterdrang und 
in Wängi die Leute der Abtei St. Gallen mit Raub und 
Brand heimſuhte, und aus der Umgegend alle38 zu den Waffen
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eilte, den Feind zu vertreiben, durften auch die Ritters8ſöhne 
Beringer und Rudolf nicht zurübleiben. Ein Gewalthaufe 
von 40 Reitern, unter denſelben die Edeln von Roſenberg 
und von Rümlang, Hans von Mündhwil und fünf Herren 
von Landenberg und 90 Fußknechte, verfolgte die Appenzeller, 

erreichte eine Abtheilung bei Gebrat3wil und erſ<lug 60 Mann 
vderſelben. Als aber dann ſogar die Macht Oeſterreihs am 
Stoß und bei St. Gallen gegen die ſtürmiſc<e Tapferkeit der 

Appenzeller und ihrer Verbündeten nichts vermocte , dieſe 

ſodann rachedurſtig gegen den thurgauiſchen Adel losſtürzten, 
bewarben ſic< die Landenberg von Greifenſee, nämlich Ulrich 

und ſein Sohn Walter zu Negensberg, Herrmann zu Bichel- 
ſee und Beringer auf Sonnenberg Ende Auguſts 1407 zu ſpät 
um das Bürgerrecht Zürichs und um den Shuß und die Für- 
ſprache dieſer Stadt, Die Appenzeller und ihre Verbündeten 
von Sc<hwyz und Glarus nahmen keine Rüſiht darauf. Im 
Anfange des Herbſtmonats zogen ſie mit ſc<hwerem Geſchüß 

verſehen in das Thurthal und Murgthal hinunter, Wyl wurde 
zur Uebergabe gezwungen, die Burgen Spiegelberg, Sonnen- 
berg, Tannegg, Bichelſee, Elgg verbrannt, ſogar das Amt und 

die Feſtung Kyburg in Beſih genommen, Aehnliche8 Schiſjal 
traf im obern und mittlern Thurgau die Burgen Heidelberg, 
Schönenberg, Bürglen, Keßweil (gegenüber Bürglen), Neuen- 
burg bei Weinfelden, Bußnang. Nur Alten-Klingen, den 
Herren von Ende gehörig, widerſtand mit Erfolg. Die Er- 

bitterung war auf beiden Seiten ſo groß, daß, als die 
Appenzeller am 13. Jennuer des folgenden Jahres bei Bregenz 
zurückgeſ<hlagen wurden, Beringer von Hohen - Landenberg 

ſeinen Kampfgenoſſen zurief: „Jagt ihnen nac< , ſchont nicht 
Weib no<h Kind, damit kein Same mehr von ihnen aufkomme 

zum Verderben des Adel3!“ Ob der Groß-Beringer zu Wel- 
lenberg oder der junge Beringer auf Sonnenberg dieſe Worte 
ausgeſtoßen, bleibt dahin geſtellt, 

Die vom König Ruprecht im April 1408 zu Konſtanz 
angebahnten Friedensverhandlungen ſeßten endlih dem Blut-
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vergießen ein Ziel, Der Forderung der Appenzeller, daß die 

Burgen, von denen aus ſie geſchädigt, die alfo von ihnen mit 

Fug und Reht niedergebrannt worden ſeien, nicht mehr auf- 
gebaut werden dürfen, wurde auf die Gegenvorſtellungen 
Herrmannus, genanut Bick, und ſeines Bruders Groß-Berin- 

ger zu Wellenberg und Heinrich3, des Münc<3 von Gachnang, 
mit der Beſchränkung entſpro<hen, daß jene Burgen nur 
auf beſondere Erlaubniß ſeiner Majeſtät wieder hergeſtellt 

werden dürfen. Wenn auc<h nicht erwieſen werden kann, daß 
dieſe Erlaubniß in jedem einzelnen Falle nachgeſucht worden 
fei, ſo genügt die Thatſache , daß eine große Anzahl der in 

Aſche gelegten Burgen ſpäter wieder in bewohnbarem Zuſtande 
waren, unter ihnen namentlic) Bichelſee und Sonnenberg, 

No< im Jahre 1419, 11. Sept., ſtellte Herrmann;zin An- 

gelegenheiten des Stiftes St. Gallen eine den Zehnten von 
Zumikon betreffende Urkunde aus. Ob er einen Sohn Namens 
Rudolf hatte, oder ſein Beſigthum Bichelſee ſeinem Neffen 
Rudvlf einräumte, iſt unentſ<hieden. Immerhin beſcheinigte 

ein Rudolf von Landenberg zu Bichelſee 1419, 17. Jenner, 
den Empfang einer von Georg von End bezahlten Schuld, 

und im Jahre 1421 legte Graf Herrmann von Sulz den Abt 
Hug von Rheinau auf die Feſte ſeines Vetter3 Rudolf zu 

Bichelſee in Verwahrung, wo der Abt hart „in yſen und blö- 

<Hern wol by drien Wochen von Martini bis unß uf vigilia 
Thoma“ feſtgehalten wurde. Nachdem aber Rudolf ſchon 1418 

die Gerihte Balter5wil an da3 Kloſter Fiſhingen verkauft 
hatte, werden dann Beringer und Hans Rudolf Brüder zu 
Sonnenberg als Verkäufer von Bichelſee genannt, Am SamZ3- 

tage vor dem zwölften Tage zu Weihnachten des Jahres 1421 
überließen ſie nämlich die halbe Feſte und das halbe Haus 

der Herrſchaft Bichelſee, die umliegenden Waldungen, den See 

mit der Fiſchenz ſjammt Zinſen zu Brengrüti und Niederhof 
an Abt Johann von Fiſchingen um 500 Pfund Pfenning., == 

Die andere Hälfte der Burg fiel vermöge Lehenrehtes dem 
Grafen von Toggenburg als hälfrigen Lehenherrn anheim 
m
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und wurde erſt 1456 gegen die Lehenſ<haft dor Burg Lommis 
an Fiſhingen ausgetauſcht, 

Bei der Theilung des gemeinſamen Erbes behielt Berin- 
ger die Herrſchaft Sonnenberg. Nudolf hatte glänzendere 
Ausſihten. Es war ihm gelungen die Hand Verena's, der 
einzigen Tochter des Edeln Johannes Krieg, Herrn zu Aar- 
burg zu erlangen, Allein bei der Croberung des Aargaus 
dur&h Bern 1415 war Johannes Krieg na< mannhaftem 
Widerſtand genöthigt worden, die Feſte Aarburg gegen eine 
Pfandſumme von 2800 Gulden den Bernern einzuräumen. 
Dieſe8 Beſizthum durc< Zurüczahlung des Anleihens wieder 
frei zu machen, war nun für Kriegs Eidam eine Ehrenpflicht. 
Bern wollte ſich jedoh nie dazu verſtehen, Aarburg wieder 

aufzugeben, am wenigſten na<M dem 1434 eingetretenen Tode 
Verena'3; denn Aarburg ſei ein Mannlehen, nicht ein Kunkel- 

lehen, habe alſo weder auf Verena, noh auf ihren Ehemann 

NRudolf, no<h auf ihren Sohn Hans vererbt werden können. Auf 

ſol<he Weiſe aus ihren Anſprüchen auf Aarburg ausgewieſen, 

kehrte Rudolf mit ſeinem Sohne HanZ in die thurgauiſche Hei- 

mat zurü> und ließ ſim in Frauenfeld nieder. Er verkaufte 

1437 den mit ſeinem Bruder Beringer gemeinſc<haftlich beſeſſe- 
nen Zehnten zu Gundelzhauſen an das Kloſter Tänikon, 1438 
den Kirc<henſaß zu Uſter um 2100 Pfund an das Kloſter Rüti, 

1450 mit Einwilligung ſeines Sohne38 Hans an Bertold Vogt 
von Konſtanz um 150 Gulden den Weiher ſammt Fiſchenz 

zu Heiterſchen. Al38 Vater und Sohn 1449 gegen Kaſpar 
Sänger in Frauenfeld einen Rectsſtreit führten , forderte 
Herzog Aibrecht die Stadt Frauenfeld auf, wenn der Sänger 

Gewalt brauchen wolle, die Landenberg zu unterſtüßen. Aus 
ſpäterer Zeit finden ſich weder über Nudolf no<h über ſeine 

Erben ſichere Nachrichten. 

Während Rudolf auf erzählte Weiſe um den Scatten 
eine3 verlorenen Beſißthumes ſich abmühte und die Trümmer 

ſeine8 väterlihen Erbes in fremde Hände übergehen ließ, ge- 

laug e8 Beringern auf Sonnenberg ſeinen Vermögensſtand
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ſo zu verbeſſern, daß er 1435 die Jeſte Alten-Landenberg, 
welche ſeit der Verpfändung von 1364 in den Beſiß Walter3 

zu Regen3berg gekommen war, mit einer Summe von 600 

Gulden an ſich löſen konnte. Der Dankbarkeit aber, die er von 
feinen jüngern Jahren her um das verliehene zür<her'ſche 

Burgerrecht ſ<uldete, vergaß er. Bei dem Ausbruche des toggen= 

burgiſ<hen Erbſchaftsſtreites zwiſchen Zürich und Shwyz nahm 
er mit dem Freiherrn von Naron für Schwyz Parthei. Wenn 
er ſelbſt des vorgerüten Alters wegen vielleiht nicht mehr 

ſelbſt die Waffen führte, jo benahm ſich ſein Sohn Beringer 
um ſo leidenſc<haftliher, ſo daß ihm der Zuname der Böſe 
gegeben wurde. Seine feindſelige Geſinnung gegen Zürich 
bethätigte er namentlic dadurch, daß er ſeinem Nacbar, 
Ulrich von Lommis, dem Hauptmann der Zürcher, die Burg 

Lommis3 verbrannte. Es geſchah dies ohne Zweifel im Okto- 

ber 1440, als Petermann von Raron mit ſeinen Toggenbur- 
gern und mit der Maunſchaft des Abtes von St. Gallen und 

Beringer von Landenbery 1600 Mann ſtarf zu Tänikon und 
Aadorf und in der Umgegend Stellung genommen hatten, 

Ulrich gegenüber, der mit den Leuten des Kyburgeramtes bei 
Elgg ſtand. No< andere Gewaltthätigkeiten übte Beringer 

bei andern Gelegenheiten, und nicht minder ſein Bruder 

Hug, des alten Beringers zweiter Sohn; denn am 1. Jenner 

1441 wurde vor dem Sciedsgerichte in Einſiedeln von den 
Zürchern auf Hugo von Landenberg, Beringers Sohn, geklagt, 

daß er ſeit der Richtung (Waffenſtillſtand) den Sohn Küblers 

von Zürich gefangen auf die alte Landenberg geführt , dem- 
felben auch 20 Stüde Vieh weggetrieben und auf das Schloß 
Sonnenberg gebracht habe. =- Als Zürich dann mit Deſterreich 

in Verbindung trat und von ODeſterreich der thurgauiſche Adel 
bei Dienſtmannspfliht gemahnt wurde, ebenfalls gegen Schwyz 

und die Eidgenoſſen die Waffen zu ergreifen , ſäunmten die 
Brüder Beringer und Hug nicht, dem Rufe zu folgen. Die 

früheren Freunde waren nun Feinde. Von andern Unter- 

nehmungen abgejehen, die ſie in Gemeinſchaft mit vielen
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andern Waffengefährten ausführten und durch ihre Hülfe 
unterſtüßten, ſei hier nur erwähnt, daß im Oktober 1443 

Beringer und Hug die Boßharte, Leute des Abtes Kaſpar von 
St. Gallen, gefangen nahmen und feſthielten, bi8 ſie durch 
ein Löſegeld ſic< frei kauften. Die Vergeltung ließ jedoch 

nicht lange auf ſich warten. JIm folgenden Jahre wurde von 

den Schwyzern die Burg Sonnenberg eingeäſchert und die 
umliegenden Güter ausgeraubt. Die Schwyzer und Toggen- 
burger, die von Wyl aus dieſen Rachezug unternommen hatten, 
hielten drei Tage ſang am Sonnenberg und Jmmenberg 

Weinleſe und ſc<hafften Moſt und Trauben nebſt den bereits 

eingebheimſeten Feldfrüchten in ihr Lager nac< Wyl. 
Der Ausgang des Krieges war für ODeſterreich zu ſchimpf- 

lich und ſeine Folgen ſhwächten bei den Herzogen die Hoff- 
nung, ihre Macht diesſeits des Rhein3 und Bodenſees wieder 

aufzurichten, allzu ſehr, um ſie zur Erſezung der vom thur- 
gauiſchen Adel gebrachten Opfer geneigt zu erhalten. Jahre 

lang flagten Herren und Knechte und Geldmänner bei dem 
thurgauiſ<hen Landgerichte gegen den Markgrafen Wilhelm 
von Hochberg über zurückgebliebenen Sold, verfallene Anleihen, 
verhaltene Zinfe, ohne zu ihrem Zwe>e zu gelangen. Der 
alte Beringer zu Sonnenberg wurde von dem Geldwechsler 
Rülaſinger von Conſtanz bei dem Landgerichte ſo bedrängt, 
daß ſeine Güter und Zinſe zu Maßingen, Stettfurt und am 
Immenberg verheftiet und er ſelbſt mit der Acht bedroht wurde, 
Der hochbejahrte Burgherr kam in ſolhe Noth, daß er vor 

dem Landgerichte bei Konſtanz auf alle ſeine Freunde ſich be- 
rief, „auf den wohlgebornen Heinrich von Fürſtenberg, den 

Edeln Hanſen von Ne<berg von Hohen-Rechberg . den feſten 
Balthaſar von Blumenegg , Jakoben von NRantßeuhauſen, den 
edeln und ſtrengen Ritter Herrn Hans von Klingenberg und 
Heinri< von Klingenberg, die ehrſamen und weijen Räthe 
der Städte Kouſtanz, Zürich, Winterthur, Wyl und Frauen - 

feld.“ Wie ihm gerathen und geholfen wurde ſagt das Landge- 
richts-Protokoll nicht, wohl aber, daß Markgraf Wikhelm gegen
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die Ahtandrohung des Landgericht3 durch einen kaiſerlichen 
Mactſpruch in Shuß genommen wurde. 

Al3 von ſolc<hem Kummer bedrü>t der alte Beringer in 
ſeinem Hauſe in Frauenfeld blöd und krank lag, erkfannte er 
die Hinfälligkeit aller Dinge und das ſtündliche Elend des 

Menſchen. Am 5, April 1448 ſtiſteie er mit Zuſtimmung 
ſeiner Söhne Hug und Beringer zu ſeinem und ſeiner Vor- 
fahren Seelenheil die Sebaſtianspfründe in die Kirche zu Uſter, 

„da all' mine Vordern ligent vnd oc< ich vnd min nachfommen 
raſten, ligen vud gnaud erwarten ſöllend.“ Zu dieſer Stiftung 
verſchrieb er ſein Haus zu Frauenfeld, jein Gütlein zu Maßin- 

gen, an Baarſchaft 100 rheiniſche Gulden und ſeinen ganzen 
HauSrath. An demſelben Tage verpflichtete ſich der Sohn 

ſeiner Shweſter Anua, Kaſpar von Bonſtetten, Herr von 

Uſter , zur Beförderung jener Stiftung auf den folgenden 

Johannestag 50 Pfund Heller und an den ſieben folgenden 
Fronfaſten je 50 Pfund Heller an die Brüder Hug und Be- 

ringer nach Frauenfeld zu liefern. JIndeſſen kam erſt durch des 

Stifters Enkelin Barbara die Errichtung der Sebaſtians- 
pfründe zu Stande. 

Nur wenige Jahre überlebte der jüngere Beringer, der 
Böſe, ſeinen Vater. Schon 1445 wurde ſein Bruder Hug 
allein vom Abt Johann von Reichenan mit Sonnenberg be- 
lehnt. Hug verſicherte ſeiner Gattin Juliane von Jungingen 
die Morgengabe auf ſeine Reichenauiſhen Lehen. 

Der Charakter Hugs war dur< die Zerknirſchung, mit 
welcher ſein Vater Beringer auf dem Sterbebette gerungen 
hatte , nict gemildert, ſein adeliger Stolz gegenüber der 

Bürgerlichfeit und der Bauerſame durc< das Mißgeſchi> De- 
ſterreihs im Kampfe gegen die freie Eidgenoſſenſjc<haft nicht 
umgeſtimmt worden. Davon zeugt ein Streit, den er und 
ſeine adel8genöſſigen Freunde und Vettern als Einſaßen der 

Stadt Frauenfeld mit dem dortigen Rathe hatten. Vogt, 

Scultheiß und Rath der Stadt Frauenfeld fühlten ſich näm- 
li< dur< die Anmaßungen ihrer adeligen Einſaßen geärgert
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und bedrü>t. Nach langem Hader kam 1454 der Streit zu 
ſchied3richterliher Entſ<heidung an den öſterreichiſ<en Land- 

vogt Graf Heinrich von Lupfen und an den Propſt Wilhelm 
von Zttingen. Vor dieſen Vertrauen8männern legte die Stadt 
gegen Hug, Hans und Rudolf von Landenberg und Hug von 

Hegi die Klage ein : wenn Jemand vor dieſen Herren -nicht 
den Hut abziehe, fangen ſie Händel an; ſie wollen den Ge- 
boten des Rathes nicht gehorſamen, wollen von ihren Häu- 
ſern nicht präſtiren was Andere, wollen ihre Hausknechte 
nicht mehr wie bräuchlich der Stadt ſ<wören laſſen, drohen, 

ja prätendiren ſogar , daß die Herren des Raths vor ihren 
Knechten den Hut abziehen müſſen, mit andern Worten, ſie 
wollen Freiherren ſein. Die Sciedsrichter urtheilten: was 
diesfalls geſchehen, ſfoll aufgehoben jein und von keinem Theile 
wider den andern etwas unternommen werden, bis der Erz- 

herzog Sigmund oder ſein Delegat in dieſe Lande komme und 

den Streit beilege. 

Daß Hug, gegen welchen die Klage zunähſt gerichtet war, 

hauptfächlich dazu Veranlaſſung gegeben habe, findet ſic< durc< 
ſein Benehmen in einer andern Sache beſtätigt. Er wurde 

nänmlich 1456 von Wolf von Jeſtetten beſchuldigt, in den ver- 
gangenen Kriegen widerrechtlich einige Stücke Tuch als Beute ſich 
angeeignet zu haben.*) Hug behauptete, nach KriegsSrecht dazu 

*) Ueber dieſen Vorfall geben die Urkunden, in denen der Streit be- 

handelt iſt, keinen nähern Aufſchluß. Vielleicht beziehen ſie ſih auf den 

Raub, der auf dem Unterſee begangen wurde. Als nämlich am Ende der 
Negierung des Kaiſers Sigmund (er ſtarb 1447) die ſtaatliche Ordnung in 

Deutſc<hland wieder zerfiel und namentlich in Schwaben der Adel ſein altes 

Febderecht erneuerte und beſonders in ſeinen Streitigkeiten mit den Städten 

in Anwendung brachte, verbainden ſich Graf Heinric von Lupfen, Hans von 

NRechberg, Werner von Schinen, Hans von Breiten-Landenberg und ein Un 

genannter von Hohen-Landenberg von Greiſenſee zu einem Angriſſe auf 
ſtädtiſches Kaufmannsgut, das über den Unterſee geführt werden ſollte und 

nac<h Genf beſtimmt war. Auf Nennſchiffen überraſchten ſie unverſehens das 

Botenſchiff und plünderten es. Da ſie auf erhobene Klage den Geſchädigten 
Erſatz zu leiſten verweigerten, unternahmen die verbündeten Städte von Ue.
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befugt geweſen zu ſein; allein die Schiedsrichter, Graf Ulrich 
von Montfort und Wolf von Jungingen, waren anderer Mei- 

nung und verfällten Hug zu anderthalbhundert Gulden (= 
1500 fl. unſeres Geldwerthe8) SchadenerſP3. =- Aehnlichen 
Ausgang hatte 1460 ſein Rechtsſtreit mit den Brüdern Hans 

und Konrad Mörikon von Stein, denen er die Bezahlung einer 
von ſeinem Vater, ſeinem Bruder und ihm ſelbſt verſ<riebenen 

Sculdſumme von fl. 120 ſo hartnäkig verweigerte, daß er gegen 
die vom Landgerichte über ihn ausgeſprohene Aht an den Kaiſer 
appellirte. Als er endlich nach langen Umtrieben dem Spruch 
des Bürgermeiſter3 Shwarzmaurer von Zürich, des Ritters 
Sc<hwend und des Stadtſ<hreibers Oheim folgen zu wollen er- 

flärte, wurde er von dieſen ebenfalls verfällt und ſein Gegner 

ermäctigt, auf Hug3 Zehnten zu Elgg oder anderes demſel- 
ben angehöriges Gut zu greifen. 

Einem Edelmann, der in jolchem Maße über Billigkeit 
und Necht ſich hinwegſetzte, konnte bei ſeinen Angehörigen 

und Untergebenen fkeine dankbare Anhänglichkeit erblühen und 
ſelbſt ſeine Standes8genoſſen konnten keine rechte Freundſchaft 
für ihn empfinden. Aber auch ihn traf noc< eine ſchwere De- 
müthigung. 

Aufgefordert durch Papſt Piu3s I1. den im Kir<henbann 
befindlihen Herzog Sigmund von Deſterreich mit Krieg zu 
Üüberziehen, unternahmen die Eidgenoſſen im Herbſt 1460 die 
Eroberung der bis8 dahin öſterreichiſ<en Landſchaft Thurgau, 

Indem ſie die zum Widerſtande gerüſtete Stadt Winterthur 
umgingen und die Stadt Frauenfeld und den Herrn der Burg 
Frauenfeld, Sigmund von Landenberg, durc< Unterhandlung 

und Drohungen nöthigten, zu den Eidgenoſſen zu ſchwören, 
ergriffen die Bürger von Frauenfeld die günſtige Gelegenheit, 

ſich für den von Hugo von Hohen-Landenberg zu Sonnenberg 

berlingen aus einen Kriegszug vor die dem Werner von Schinen gehörige 

Schrozburg (in der Höri) und zerſtörten ſie. Dasſelbe geſchab dem Thurme 
zu Hilzingen und den Schlöſſern Nandegg und Waſſerburg.
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erlittenen Schimpf Genugthuung zu verſhaffen. An der Spiße 
einer Shaar Eidgenoſſen zogen ſie nac< Sonnenberg und for- 

derten Deffnung der Burg. Als Hugo zögerte, machten ſie An- 
ſtalt den Burgteicß zu durhſtechen und die Feſte zu ſtürmen. 

Nun erſt rief Hugo um Sc<onung für ſein Gut. Sie wurde 
gewährt; aber auch er mußte den Eidgenoſſen ſhwören und 
der Oberherrlichkeit ihres Bauernregiments ſich unterzichen. 

Als 1462 Hug Anſprüche an das Klöſterlein Murkhard 
erhob, deſſen Güter an den Gerichtsbann von Sonnenberg 

angrenzten, dann aber erfuhr, daß da3 Kloſter Kreuzlingen 

ſein Eigenthumsrec<ht auf Murkhard an die Stadt Frauenfeld 
verkauft habe, war er ſhon ſo fügſam geworden, daß er frei- 

willig auf ſeine Forderung verzihtete. Wenn, was kaum be- 
zweifelt werden kann, derjenige Hugo von Landenberg, deſſen 
Ehefrau von den eidgenöſſiſmMen Tagherren am 17. April 1472 
zur Bezahlung von 4 Gulden an den Landvogt verfällt wurde, 
derjelbe iſt, der auf Sonnenberg wohnte, ſo bezeugen anudere 

Verhandlungen der eidgenöſſiſ<en Näthe aus den Jahren 

1476, 1477 und 1478, daß Hugo weder mit ſeiner Gattin 
noh mit ſeinen Kindern in Frieden lebte. Die Zerrüttung 

in ſeiner Familie hatte einen ſol<en Grad erreicht, daß die 
eidgenöſſiſ<en Behörden beſoudere Anordnungen treffen muß- 

ten, um Hug38 Kindern das berechtigte Erbe zu ſichern. Bevor 
es jedo<; zum Aeußerſten kam , ſtarb Hug im Jahre 1479; 
und merkwürdiger Weiſe ſtarben bald nac<her auch ſeine bei- 

den Söhne Ulrih und Beringer. Den leßtern ereilte der 
Tod im Jahre 1483. Die Burg und Herrſchaft Sonnenbergä 

fiel als Erbe und Eigenthum ſfeiner Wittwe Barbara von 

Knöringen zu. 
No< aus demſelben Jahre hat ſich eine Verfügung er- 

halten, die von der Erbin ausgegangen iſt. In ihrem Auf- 
trage urkundet nämlic< Jakob von Landenberg, daß er als 
Vogt und Lehenverleiher der Frau Barbara von Landenberg, 
geborne von Knöringen, Wittwe Beringers , ſeiner lieben 
Schweſter auf Bitte Heinrich8s Wenginer, des Ammann3 des
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Kloſters Tänikon, der Aebtijſin und dem Konvent der Frauen 

in Tänikon die von Herrn Hug ſelig ihnen geliehenen Güter 
zu Aadorf und Guntershauſen nenuerdings geliehen habe. 
Ein zweites Dokument vom Jahr 1487 bezeugt, daß ſie 

eine ewige Jahreszeit in der Kirhe Wängi geſtiftet habe 
und zwar für ſih und ihren zweiten Gemahl Bernhard von 

Knöringen, ſjowie zum Seelenheile Hugs von Landenberg, 

desSſelben Gattin Juliane, ihrer Söhne Ulric<h und Beringer, 
Hiltibolds von Knöringen (Bernhard3 Vater) und Ludwigs 

und El3bethen, der Geſchwiſter Bernhards. Zu dieſem Zwecke 

wurden der Kir<e Wängi 1 Pfund Pfenning Zins und zwei 

Viertel Kernen geſchenkt, mit der nähern Beſtimmung , daß 

alljährlich auf St. Georgentag eine feierlihe Todtenmeſſe ge- 

halten, den Armen ein Viertel Kernen an Brot geſpendet 
und allſonntäglich der Stifter auf der Kanzel gedacht werde. 

Dieſe Stiftung war und blieb noF Jahrhunderte lang 

das lebendige Denkmal der Herren von Hohen= Landenberg 

von Greiſenſee auf Sonnenberg, nac<dem ſie 123 Jahre lang 
die Burg mit Glanz beſeſſen und endlich ruhmlos ihren Stamm 

beſc<hloſſen hatten. 

Die ſpätern Schiſale der Burg ſind bekannt, Nur etwa 
50 Jahre blieb ſie im Beſiße der Herrven von Knöringen. 

Nach ihnen kam ſie an Ulrich von Breiten-Landendverg, Herrn 
zu Altenklingen, hierauf, 1577, durch Thomas Guterſohn, 

der als unfreier Mann kein adeliges Gut beſigen durfte, an 
Joſt Zollikofer von St. Gallen. Dieſer Joſt Zollikofer ließ 
das alte Gebäude ſchleifen und an deſjen Stelle das no< be 

ſtehende herrjhaftliche Schloßgebäude aufführen. Sein Sohn 
Kaſpar Zollifofer konnte ſih aber im Beſize der koſtbaren 

Wohnung und mit Schulden beſchwerten Gericht8- und Guts= 
herrſchaft nicht behaupten, ſo daß ſfie 1618 an die Herren von 
Beroldingen aus Uri und endlich 1678 an das Stifi Einſie- 

deln überging. E3s mag einem künftigen Forſ<her überlaſſen 
bleiben, die einzelnen Nachrichten über dieſen Beſizeswechſel 

zu ſammeln und darzuſiellen. 

l4
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us 

Die Herren von Hohen-Landenberg zu Wellenberg und Frauenfeld. 

Wie bei Bichelſee und Sonnenberg die ältere Geſchichte 
dieſer beiden Burgen und ihrer Beſißer der Erzählung von 
der Erwerbung derſelben durc<h die Herren von Hohen-Landen- 
berg von Greifenſee vorau8gegangen iſt, ſo wird nun auch 
hier zuerſt die ältere Geſchihte von Wellenberg die Einleitung 
zu der Erzählung von der Anſiedelung der Herren von Hohen- 

Landenberg auf dieſer Burg und Herrſchaft bilden. 

Aeltere Geſ<hichte von Wellenberg. 

Das Schloß Wellenberg liegt auf dem nördlichen Ab- 
hange desſelben Bergrückens, auf wel<hem Sonnenberg glänzt, 
mit einer ausgebreiteten Ausſiht in das Thurthal. Wie 

Sonnenberg, ſo war auch Wellenberg Lehen der Abtei Reichenau. 
Der Name Wellenberg wird auf den Mann3namen Walo, 

Welo, Welio, gleichbedeutend mit Stark zurüFgeführt, allein 
die wiedervolte Verwendung de8 Ort3namens Wellenberg zur 
Benennung anderer Veſten und Thürme z. B. in Zürich, und 

die Ortönamen Wellhaujen, Wellenhof u. |. w. geſtatten nicht, 

die Erbauung der Burg Wellenberg auf einen beſtimmten 

Wello zurüzuführen. (Vgl. Vögeli, da3 alte Zürich, S. 172.) 
Im Wappenſchild und auf dem Helme führten die Wellenberg 
zwei Flügel. 

Der früheſte bekannte Edle von Wellenberg hieß Walter 
von Wellenberg, der im Jahre 1204 als Dienſtmann der Abtei 
Reichenau zwei Höfe zu Neunforn, die er von Reichenau als 
Lehen beſaß, zu Gunſten des Kloſters Salmanswil aufgab. 
Daß er Beſiter der thurgauiſchen Burg Wellenberg geweſen ſei, 
iſt freilich nicht bewieſen, ſondern nur wahrſcheinlic<h, weil 
keine andern Edeln von Wellenberg unter den Dienſtmannen
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der Reihenau genannt werden als die thurgauiſhen Edeln 
dieſes Namens. Mehr als von ihm weiß man von einem 

ſeiner Nachkommen, dem Ritter Ulrich von Wellenberg. Im 
Sommer 1259 führte er mit der Stadt Zürich eine leiden- 

ſ<haftlihe Fehde. Beide Theile ſeßten einander dur< Raub 
und andere Schädigungen hart zu; die Zürc<her aber waren zu 
übermädtig, als daß der Ritter Ulrich ihnen verwehren konnte, 

die Burg Wellenberg zu erobern und auszubrennen. Als der 
Scaden geſ<hehen war, der Ulrich8 Bruders8föhne Heinrich 
und Ulrich von Wellenberg, am ſtärkſten, mittelbar aber auch 
den Lehenherru betroffen hatte, fanden fich ihre Vettern, der 

Abt Bertokd von St. Gallen und Rheinau und der Abit Albert 
von Neichenau bewogen, zwiſc<hen die Parteien zu treten. Es 
wurde ein Friedensvertrag zu Stande gebracht, vermöge deſſen 

der Nitter Ulri< in Haft gelegt und mit ſeinen Neffen zu 

Beſhwörung einer Urfehde angehalten wurde, den erlittenen 

Schaden an den Zürchern nicht rächen, vielmehr zwanzig Jahre 
lang Friede und Freundſ<aft gegen die Zürcher beobachten 
zu wollen und hiefür Bürgſchaft zu ſtellen. Als Bürgen ver- 
pflichteten ſi< die Edeln H. von Grießenberg, H. von Ravens- 

berg, R. C. und R. die Gielen, der Meier von Windegg, 
Hyl. von Ste>born, S. von Bichelſee, G. von Grünberg, Ul. 
von Weinfelden, Walter und C. von Lindenberg, Ulr. Bum- 

beler, Ulr. von Wellenberg, Al. von Bußnang, C. von Lutge- 
ringen, Ja. und G. von Mülheim. Sofern die beſchworne 

Urfehde gebrohen würde, ſollten fich dieſe Herren auf die erſte 
Mahnung innerhalb a<t Tagen in Zürich oder in Winter- 
thur in einem Gaſthauſe einlagern und nicht daraus weichen, 

bis der Schaden doppelt vergütet und für den Frieden3bruch 
100 Mark Silber bezahlt worden ſeien. Nach ſol<her Demü- 
thigung verſ<winden Ritter Ulri< und ſeine Brudersſöhne 
aus der Geſchichie. 

Es iſt auc< ſehr zweifelhaft , daß der M. Andreas von 
Wellenberg, Chorherr des Stift8 zum Großen Münſter in 
Zürich 1277, ihr Stammverwandter geweſen ſei, da er ebenſo-
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wohl von dem in der Stadt Zürich gebauten alten Thurme 
Wellenberg den Namen getragen haben konnte. Mit mehr 
Sicherheit dürfte Otto von Wellenberg als Thurgauer ange- 
ſjehen werden. Von ihm wird erzählt, daß er in den Dienſten 

des Biſchof8 Ulrich von Chur (1331---1355) unweit Chur einen 
Bären erſto<ßen und ihm die vordern Taßen abgehauen und 
deßnahen auf des Biſ<of8 Fürſprache von Kaiſer Ludwig die 

Bewilligung erhalten habe, ſolh<he Taßen in ſein Wappen zu 

ſezen. Wirkli< wird dieſer Wappenſ<Hild in Gallus Oheims 
handſchriftliher Chronik der Reihenau mit aufgeführt nebſt 

dem ältern Wappenſ<ilde mit den Flügeln. 

Jener Otto von Wellenberg foll auch von Graf Konrad 

von Fürſtenberg mit der Herrſchaft Pfungen belehnt worden 
ſein. Ferner iſt ein Johannes von Wellenberg als Chorherr 
in Zürich und um dieſelbe Zeit Agnes von Wellenberg (1369) 
als Aebtiſſin von Frauenthal verzeichnet. JIndeſſen waren 
do<h ſeit Ritter Ulri<hs unglücklicher Fehde nahezu oder mehr 
als hundert Jahre verfloſſen, bis wieder Herren von Wellenberg 

als eigentliche Beſißer von Wellenberg erwähnt werden. Im 
Jahre 1331 nämlich urkunden „Bertholt der Aegerder, Vogt, 
Herr Cuonrat von Wellenberg, ain Ritter, Cuonrat Sturn, 

Volrich von Horgenba<ß vnd Hainrich Kuppherſmit, Rat ze 
Vrowenuelt“, daß ſie mit Zuſtimmung der Bürger die bis 
dahin ungeſchriebene Stadtordnung in Shrift gebrac<ht haben. 
Hiemit war Konrad von Wellenberg Mitglied des Rathes von 
Frauenfeld, hatte ohne Zweifel auch eine Wohnung in Frauen- 
feld; ob er aber zugleich Wellenberg beſeſſen oder erſt ſpäter 

dur< Erbe den Herrſchaftsbeſitz daſelbſt erlangt habe, bleibt 

unentſchieden. Aus einer vom Jahre 1379 Samſtags vor Oſtern 

zu NRheinfelden getroffenen Verfügung des Herzog Leopold von 
Deſterreich ergibt ſih aber, daß ſein Vater dem Konrad von 
Wellenberg die Vogtei Mülheim für 110 Mark Silber zu Burg- 
lehen verpfändet hatte , der Pfandbrief jedo<h bei einem Brande 
zu Grunde gegangen war, Konrad's Sohn, Rudolf, durch gute 
Kundfchaft die geſchehene Verpfändung bewies und Erneue-
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rung des verlorenen Briefes oder neue Belehnung erbat. 
Der Herzog entſpra< dem Geſuche mit dem Zuſaße, daß wenn 

er oder Herzog Albre<ht oder ihre Erben das Pfand ledigen, 
40 Mark der Löſung an ein Eigen angelegt und dieſes Eigen 
als8 re<htes Burglehen von ODeſterreich empfangen werden folle, 

E38 hatte dies den Zweck, die Edeln von Wellenberg in der 
Dienſtpfliht dem Hauſe Oeſterreich fernerhin zu verbinden, 

wenn auch über die Vogtei Mülheim anders verfügt würde. 
Jene Verhandlung iſt ferner ein Beweis, daß in den Jahren 
1365--1379 ſowohl Konrad al3 ſein Sohn Rudolf für Oeſter- 

reich die Waffen trugen.*) Als Anerkennung für ſeine dies- 
fälligen Verdienſte mo<te auf Verwendung ODeſterreichs Rudolf 
vom Stifte Rheinau mit dem Gerichte von Hinter-Teufen am 
Ir<hel belehnt und dadur< veranlaßt worden ſein, die Stamm- 
burg Wellenberg aufzugeben und ſeinen Wohnſiß in Rheinau 
aufzuſchlagen. 

Na<h dem Berichte des ſ<weizeriſchen Lexicons von Leu, 
dem die leßtern Angaben entnommen ſind, hätte Albrecht von 

Wellenberg, der Sohn Otto's des Bärentödters , in Conſtanz 
gewohnt, wäre Albre<t8 Sohn Hans 1454 von Feldkir<h nach 
Zürich gezogen, dort als Bürger eingetreten und 1459 dur< 

Kauf in den Beſiß der von ſeinem Großvater erworbenen 
und wieder verlaſſenen Herrſhaft Pfungen gekommen , wäre 
ſein Bruder Johanne8 Domherr in Chur geweſen, hätte ein 
dritter Bruder Peter von Wellenberg ſich von Hans die Herr- 
ſhaft Pfungen abtreten laſſen und dieſelbe an ſeine Söhne 
Hans von Wellenberg, Bürgermeiſter in Conſtanz , und 
Thomas von Wellenbexg vererbt , der 1519 als Hauptmann 
von 300 Mann dem Herzog Ulri< von Württemberg gegen 
den Willen der Obrigkeit zu Hülfe zog und dafür geſtraft 

*) Das gemeine Lehen oder Bauernlehen war mit Geld- und Fruct- 
zinſen, Frohndienſten u. ſ[. w. beſ<wert; das Burglehen und das adeliche Lehen 

verpflichtete nur zu Waffendienſten ; ſein Ertrag vertrat alſo die Stelle eines 

Wartſoldes, 

6
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wurde. Jerner ſagt Leu, Hans Peter, der Sohn des Thomas. 

habe dreizehn Kinder gehabt, unter welchen eine Tochter, 

Katharina, 1523 das erſte Kind geweſen, das in der zürcher'- 

ſchen Petersöfirhe naHM dem neuen Ritus Zwingli's getauft 

wurde; im Jahre 1695 aber ſei das Geſchlec<ht mit dem Stadt- 

richter Hans Heinrich erloſchen. | 

Wie oben bemerkt worden iſt, hatte Nudolf von Wellen- 
berg ſeine Stammburg Wellenberg aufgegeben. Der Edle 
Eberhard von Straß war Beſißer derſelben geworden, un- 
bekfannt ob durc< Erbe oder Kauf; behielt ſie aber nicht 
lange, denn am Hilarientage 1385 urkundet Mangold von 
Brandis, Abt der Reihenau und Biſchof von Conſtanz, daß 

Eberhard von Straß die Burg Wellenberg ſammt Leut und 
Gut und allen Nutßen und Rechten, das Meieramt Wellhaufen 
und auc<h den Pfundſchilling zu Wellhauſen verkauft habe an 
Haus8, Hermann, Hug und Beringer von Landenberg, Herrn 
Hugs ſel. von Landenberg Nitters8 ehel. Söhnen. Zwei Jahre 
nachher, 1487, beſtätigte Herzog Albrecht dieſelben Brüder auch 
in dem Beſite der Grafenwieſe, die ſie um 230 Gulden von 
Eberhard von Straß an ſich gebracht hatten. 

Auch dieſe Landenberg nanuten ſich von Hohen-Landen- 
berg. In wel<hem Grade ſie mit den Hohen-Landenberg von 
Greifenſee verwandt waren, iſt nicht ermittelt. Ein Hugo von 

Landenberg hatte dem Kaufbriefe um Greifenſee 1300 ſein 
Siegel neben die Siegel der beiden Hermann, Vater und 

. Sohn von Hohen-Landenberg, anhängen laſſen , konnte alſo 

wohl ein Bruder des ältern Marſ<alls Hermann oder ſein 
Neffe geweſen ſein, mögliher Weiſe der Vater oder Groß- 

vater der Käufer Wellenbergs, Ueber den Nitter Hugo, den 
Vater der Käufer Welleubergs, liegen nämlih nur ungenüs- 
gende Notizen vor, die keine Auskunft geben, wel<e Namen 
ſein Vater und Großvater getragen. Sie beſchränken ſich auf 
folgende Thatfachen: Im Jahr 1368 gelobt der Ritter Hugo
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von Landenberg mit der Löſung der Feſte Guttenberg , die 
ihm von ſeinem Vetter Landenberg von Greiffenſtein als öſter- 

reihiſ<es Pfand anheim gefallen , den Herzogen gehorſam zu 
fſein und ihnen dieſelbe wieder zu überlaſſen, wenn ſie ihn 
dafür auf eine Stadt im Aargau oder Thurgau anweiſen. 
Im Jahre 1377 verpfänden ihm ſodann die Herzoge Albrecht 
und Leopold für 1500 Gulden, die er ihnen geliehen hatte, 
ihre Güter und Zinſe zu Andelfingen, Oſſingen, Guntringen, 

Waltringen und Dörflingen, bewilligen ihm auch die dorkigen 
Steuern an ſich zu löſen, die bereits an El3beth von Landen- 
berg, Wittwe de8 Truchſäßen Gottfried von Dießenhofen, um 

350 Gulden verſeßt waren, Im Jahre 1382 wurden vom 
Herzog Leopold no< 100 Gulden für ſchuldiges Dienſtgeld 
und ebenſo viel für einen ihm von Ritter Hug überlaſſenen 
Hengſt auf jene Pfande geſchlagen, ſo daß, wenn die Anrechte 

der Wittwe El3beth von Landenberg ausgelö8t waren, die 

ganze Pfandſumme auf 2050 Gulden anſtieg. 
Herr Hug war mit Dank gegen die Vorſehung, die ihn 

ſo mit Glüsgütern geſegnet , aus der Welt geſhieden. Zu 

ſeinem und ſeiner Vorväter Seelenheil ſtiftete er zu der Pfarr- 
kir<e Turbenthal die Capellanei Allerheiligen und verordnete, 
daß jeweils der Aelteſte der Familie das Collaturre<ht Über 
dieſe Stelle ausüben ſolle. 

Was3 aber mochte unter den gunft1gen Vermögenz3um«- 
ſtänden, von denen jene öſterreichiſ<hen Pfandſchaften zeugen, 

die Söhne Hug's vermoht haben, ſih auf Wellhauſen anzu- 

ſiedeln? Vielleiht der Haß gegen Zürich, das ſeit 1350 immer 
weiter um ſich griff, eine Herrſ<haft um die andere kaufte, 
auc<h um Andelfingen und andere Ööſterreichiſ<e Lehen warb. 
Unter dieſen Umſtänden muſſte es den Beſikern von Wellen- 

berg jedenfalls angenehm ſein, den anheim gezahlten Pfand- 

ſaß auf Güter und Zinſe im nächſten Umkreiſe wieder an«- 

zulegen, namentlih die unter ihren Vorfahren von der 
Herrſhaft getrennten Güter an ſich zu löjen. Es gelang 
ihnen dies auch. No< in demſelben Jahre, in welchem
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Wellenberg an die Söhne Hug's kam , kauften ſie von dem 
Cuſtos und Convent des Kloſter3 Schinen den von Reichenau 

1369 demſelben um 60 Mark Silber überlaſſenen Kelnhof zu 
Wellhauſen , unterhalb Wellenberg gelegen, um 300 Mark 
Silber. Zugleich erlangten ſie von Abt Mangold von Rei- 
<Henau die Belehnung mit demſelben. Zur weiteren Ausrun- 
dung ihres Beſihthums traten ihnen Cäcilia, Anna und Mar- 

gareiha, die Schweſtern Rudolf8 von Wellenberg, und Kaſpar 

zum Thor von Frauenfeld, der Sohn Cäciliens, einige andere 
früher zu Wellenberg gehörige Rechte und Zinſe ab , deren 

Lehensbeſiz 1390 von der Abtei Reichenau den Käufern gleich- 

falls zugeſichert wurde. Die Vogtei Müllheim dagegen findet 

ſih noF 1460 im Beſitze Caſpars zum Thor. 
Mit der Herrſchaft Wellenberg waren verbunden die Ge- 

ri<hte zu Wellhauſen und Thundorf ſammt Kir<berg, Rüti, 

Diezismühle, Aeuglismoos, Aufhofen, Bietenhard und Wald, 

endlich das Vogteigericht zu Mettendorf, Heſchikofen und Luſt- 
dorf mit Ausſhluß des dem Grundherrn der Abtei Reichenau 

vorbehaltenen Hubengericht8 dieſer drei Kelnhöfe. Durch das 
Gericht Thundorf berührten ſich hiemit die Herrſc<haften Wellen- 
berg und Sonnenberg, eine Nachbarſchaft, die den beiden 
landenbergiſ<en Stämmen in Zeiten gemeinſamer Gefahr ſehr 
erwünſ<ht fein mußte. 

War es den Herren von Landenberg darnm zu thun ge- 
weſen, aus dem Bereiche des dem Adel verhaßten bäuriſchen 
und ſtädtiſchen Regiment3 der Eidgenoſſen zu kommen, ſo 

' hatten ſie ſi< verrechnet. Der appenzelliſ<e Freiheitskrieg 

brac<h aus und ſeine Fluthen erreichten bald auch den Thurgau. 
So lange er beſonders gegen den Abt von St. Gallen gerichtet 
war, berührte er zwar die Beſizer von Wellenberg nicht ſo 

nahe wie die durch Lehen der Abtei St. Gallen verpflichieten 
Beſiker von Bichelſee und Sonnenberg; als aber Herzog 

Friedrich von Oeſterrei<h den Krieg gegen die Appenzeller 

übernahm, mußten auch die Hohen-Landenberg zu Wellenberg 
für ihren Oberlehenherrn den Schild erheben. Wenn die



85 

wenigen und zerſtreuten Nachrihten über die Kriegführung 
und ſpätere Urkunden zeigen, daß die Burgen Frauenfeld *) 

und Elgg in dem Beſiße de3 Herrn von Hohen-Landenberg 
zu Wellenberg waren, ſo ergibt ſich die höhſte Wahrſcheinlich- 
keit, daß die Belehnung mit dieſen feſten Orten. der Preis 
war, mit welchem der Herzog dieſelben vermo<hte, alle ihre 
Kräfte für ſie einzuſezen. Ueberdieß handelte es ſich ja um 

eine gemeinſame Sache, um die Vertheidigung der Vorrechte 
de3 Adels über die aufrühreriſche Bauerſhaft. Das leibeigene 

Volk in den alten Banden der Dienſtbarkeit feſtzuhalten und 

jedes Gelüſte nach Freiheit zu unterdrücken, erſchien dem niedern 
Adel ebenſo wie den Fürſten als Pfliht der Selbſterhaltung, 

E3 findet ſich keinerkei Andeutung, daß Han3, der älteſte 
der Brüder zu Wellenberg, perſönlich an dem Kriege gegen 
die Appenzeller Theil genommen habe, Vielleicht verhinderte 
ihn Leibesſ<wachheit daran oder vorgerüctes Alter; denn im 
Jahre 1407 war er bereit3 geſtorben und wurde die Herrſchaft 
Wellenberg von dem Abte von Neichenau dem zweiten Bruder 
Hermaunn zu Handen der hinterlaſſenen Kinder deſſelben, Sig- 

mund, Hug und Margaretha, verliehen. 
Dieſer Hermann dagegen war jener gefür<tete Bik Her- 

manun von Landenberg, der mit Zengler, dem Anführer der 
Beſaßung von Arbon, und mit Heinrich dem Münch von Gach- 

nang den Bürgern von St. Gallen und den Appenzellern, wenn 
ſie ihrem Gewerbe nachgehend in die Niederungen des Thur- 

gaus hinunter zu ſteigen wagten oder gleichgeſinnten Freunden 
Botſchaft bringen wollten, auf Stegen und Wegen auflauerte, 

ſie mißhandelte und brandſchatzte. Es8 begegnete dieß z, B. 
dem Unterhändler Ulri< Amberg, den der Bik ſo lange ge- 

*) Mit Recht könnte erwartet werden, daß hier, da von Verleihung der 

Burg Frauenfeld die Nede iſt, die ältere Geſchichte dieſer Burg und wohl 

auch der Stadt Frauenfeld eingeſchaltet werde. Allein ſeit Freund Mörikofer 

in den Neujahrsblättern und in den Schweizerburgen die Geſchichte Frauen- 
felds behandelt hat, iſt über Frauenfelds ältere Geſchichie ſo wenig entde>t 

worden , daß es genügt, einfah auf Herrn Mörikofers Mittheilungen zu 

verweiſen.
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fangen hielt, bis ihn ſeine Freunde dur< ein hartes Löſegeld 
frei kauften. 

Aehnliches geſhah dur<F Bi> Hermann3 Bruder Hug. Zwei 
Bürger von St. Gallen, Spießer und Stöbi, legte er in 

Biſhof3zell in Haft und ſie erlangten ihre Freiheit erſt nach 
langen Unterhandlungen, die in Biſchofszell , in Lindau, in 
Conſtanz und in Frauenfeld für ſie gepflogen werden mußten 

und nur mit Erlegung des geforderten Löſegeldes zum Ziele 
führten. Als aber Hug in der Faſtnac<t des8 Jahres 1405 
von Frauenfeld nac< Biſchofs8zell zu einem Tanze ritt, wurde 

er von ſeinen erbitterten Gegnern ausgekundſhaftet und er- 
ſchlagen. 

Ueber die Waffenthaten des vierten Bruders Beringer, 
Groß-Beringer genannt, iſt zwar kein einzelner Vor- 
gang ähnliher Art berichtet; da ihm aber 1409 Abt Kuno 
von St. Gallen 200 Gulden für die Dienſte bezahlte, die er 
ihm von der Feſte Frauenfeld aus geleiſtet habe, ſo iſt kein 
Grund zu zweifeln, daß Groß-Beringer zu gleiher Zeit wie 

ſeine Brüder, nämlic<h ſhon im Anfange de3 Krieges, bei dem 
Kampfe ſich betheiligt, namentlich aber die im Murgthale ge- 
legenen Güter der Abtei gegen feindliche Ueberfälle zu ſchüßen 
zu ſeiner Aufgabe gemacht habe. 

Obwohl das Verfügungsre<ht über die Stadt Frauenfeld 
und ihre Streitkräfte nicht dem Burgherrn, ſondern dem Land- 

vogte zuſtand, war do<h der Zwe> der Vertheidigung ein ge= 
meinſamer. EZ iſt alſo nicht zu bezweifeln, daß Groß-Beringer 
auc<h bei der Abwehr der Angriffe ſi< betheiligte, wel<he die 
Stadt im Sommer 1407 auszuhalten hatte, na<hdem von 
Herzog Friedrich bereits am 6. Juli 1406 ein anderthalb- 
jähriger Friede mit St. Gallen und Appenzell geſchloſſen war. 
E3 bezieht ſich darauf ein Befreiungs3brief, der von dem Land- 
vogte Hermann von Sulz bei ſeiner Anweſenheit in Frauen- 
feld am 2; Herbſtmonat 1407 der Bürgerſc<haft von Frauenfeld 
ausgeſtellt wurde. Jm Namen der Herrſchaft ODeſterreich er- 
klärte er dieſelbe frei „von jeder Ueberſteuer, und zwar um
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der Mannheit willen, die ſie bis auf dieſen Tag wider die 
Schwyzer, Appenzeller und ihre Eidgenoſſen bezeigt und wobei 

ſie großen Shaden von Brandes wegen erlitten haben“.*) 
Dieſer gemeinſamen entſc<hloſſenen Haltung von Burg und 

Stadt Frauenfeld iſt es zuzuſ<reiben, daß, als die Appenzeller 

gegen Ende September 1407 ihren Verwüſtungs8zug bis Kyburg 
fortſeßten , Frauenfeld dem feindlihen Anpralle widerſtand 

und des Scidſals ſich erwehren konnte, von welhem andere 
Städte, Bürglen, Biſc<hofszell, Wyl, Elgg und zahlreiche Burgen 
betroffen worden ſind. Frauenfeld und Altenklingen, das 

eine mehrwöchentliche Belagerung aushielt, waren die Klippen, 
an wel<hen der Sturm brach, ſo daß die weſtlicher gelegenen 
Gegenden am Unterſee und Rhein, wahrſcheiulich auch Wellen- 
berg, verſchont blieben. 

Oeſterreich, durF den Friedensſ<luß von 1406 und no< 
mehr dur< die Uneinigkeit der herzoglichen Brüder und Neffen 
unter ſic< gebunden, ließ zwar im Dezember 1407 dur< den 
Landvogt Graf Hermann von Sulz einige Mannſchaft vom 

Breisgau her nach Frauenfeld ſenden; andere ſeiner Ange- 

hörigen blieben ohne Shut. Die Bürger von Elgg wurden, 
weil ſie gezwungen den Appenzellern gehuldet, als Feinde be- 
handelt, der Shultheiß von Winterthur, weil er ſeiner Stadt 
zum Bündniſſe mit Zürich gerathen, wurde vom Landvogte 

in der Thur ertränkt. Die Edelleute und Burgherren be- 

nußten dieſe Zeit der Herrenloſigkeit, um ihre Privatfehden 

auszufehten und unter dem Vorwande des Fehderechtes ihren 

Rachedurſt und ihre Habſucht zu befriedigen. 
Bei dieſer Sachlage ſ<loß die Stadt Conſtanz, die ihre 

*) Am 20, Auguſt 1407 hatte ſich Abt Kuno allerdings unfreiwillig in 

den Shuß der Stadt St, Gallen und der Appenzeller begeben. Am 2. Sept. 
1407 jc<loß Winterthur, von Oeſterreich verlaſſen, ein Burgrec<ht mit Zürich. 
Dieſe beiden Thatſachen , verglichen mit dem Inhalte des Freibriefes von 

Frauenfeld, weiſen auf vorangegangene kriegeriſche Vorfälle zurüs , die von 

den Chroniſten nic<ht verzeihnet worden ſind. Vergl. Tſchudi 1, S. 638. 
Lichnowski V, S. 909 und 208.
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feindſelige Stellung gegen die Appenzeller nie aufgegeben und 

dieſelben genöthigt hatte, ſieglos von der Belagerung der 
Stadt abzuſtehen , ein Bündniß mit dem ſchwäbiſhen Adel 
von St. Georgen Schild. Eine große Zahl Edelleute aus 

dem Thurgau und Aargau trat dieſem Bündniſſe bei; aber 

weder Groß-Beringer von Hohen-Landenberg no<h ſein Brüder 
Hermann nahmen daran Theil. Al3 im Anfange Aprils8 1408 

der König Ruprecht nach Conſtanz kam, den langen unglück- 
lihen Krieg beizulegen, ließ ſich Oeſterreich bei der Friedens- 
handlung gar nicht vertreten ; hingegen machten Groß-Beringer 

und Heinrich der Mün< von Gahnang neben dem ſc<hwäbiſchen 
Bunde ihre beſondern Forderungen, als wäre alles, was ſie 
gegen die Appenzeller unternommen, lediglich eine Privaifehde 

geweſen. Es wurde ihnen aber keine Entſchädigung zuge- 
ſprochen, ſondern einfach Beobac<htung des Friedens auferlegt. 
Sie hielten ihr Verſprehen; denn als die Ritterſc<haft von 

St. Georgen Schild am 16, Juni 1408 ſich noc<hmal3 gegen 
die Appenzeller verſchworen, ſo daß der König am 24. Okt. 1408 

abermals dazwiſchen treten mußte, konnte do< weder dem 

Groß-Beringer und Heinrich Mün< no< dem Biä Hermann 
von Hohen-Landenberg ein FriedensSbruch vorgeworfen werden.*) 

In einem Screiben der Herzoge Lütpold, Ernſt und 
Friedrich von Oeſterreich wird 1409 die Treue und Mann- 
haftigkeit , welche Vogt , Nath und Bürger von Frauenfeld 

der Herrſchaft bevieſen haben, auszeichnend belobt und ſie ge- 
beten , ferner in gleicher Weiſe und in allen Dingen, welche 
die Herzoge und 4hre Lande und Leute betreffen, das beſte 

zu thun, ſo wie denn auc< ihre Herren ſie nicht verlaſſen, 
jondern ſelbſt in dieſe Lande kommen oder treue Botſhaft 
ſenden werden , um das Land zur Ruhe zu bringen und 

namentlich die von Frauenfeld für ihre Treue mit Gnaden 
und Schirmung zu ergeßen -- Durch wel<e Klage Frauen- 

*) Vgl. Müller Il, S. 146 ff. Zellweger Urk. CLIRFVIU - CEV, 
In Urk. CCIV (S. 180) iſt offenbar zu leſen Beringer ſtatt Bertig.
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feld diefes Troſtſchreiben hervorgerufen habe, iſt aus dem 
Inhalte deſſelben ni<t klar zu entnehmen. Dagegen wird 
durc< ſpätere Aktenſtüke die Vermuthung nahe gelegt, daß 
Frauenfeld dur< den Burgherrn Groß-Beringer und ſeine 
Genoſſen ſich gefährdet glaubte. Am 11. Jenner 1410 traten 
nämlic<h Shaffhaufen, Winterthur , Rappers3weil, Frauenfeid, 
Ratolfszell, Dießenhofen, Aach, Seckingen, Lauffenburg, Wald3- 

hut und andere Städte auf dem Shwarzwaid mit den öſter- 
reichiſ<en Städten und mit einer Anzahl Edelleute des Aargaus 
auf zwei Jahre zu Gunſten des Hauſes Oeſterreih in ein 

Bündniß zuſammen; und auffallender Weiſe ſind keine thur- 

gauiſhen Edelleute genannt, die ſi< herbeigelaſſen hätten, 
mit den Städten gemeinſame Sac<he zu machen. Nähern Auf- 
ſc<luß gibt das Screiben Frauenfelds vom 22, Juni 1411, 

das von Vogt und Rath an Herzog Friedrich na< Baden 
im Aargau gerichtet, *) Auskunft geben ſollte über das Be- 
iragen des Landvogt3 während des Krieges, über die Erb- 
ſ<hafisrechte Oeſterreichs auf die Stadt Lauffenburg, über den 

Pfandherrn Geßler zu Grüningen und über eigene Beſchwer- 

den. In lezterer Beziehung ſagt das Schreiben Frauenfelds : 
bei der Stadt liege eine Feſte, die zur Zeit Beringer von 
Landenberg inne habe; dieſer meine, ſie gehöre nicht zu der 
Stadt; durc< eine Thüre außerhalb der Stadtmauern könne 
er Leute in die Feſte aufnehmen, ohn:: daß die Stadt darum 

wiſſe; er habe dadurc< der Bürgerſc<haft oft und viel große 
Arbeit , Sorge und Ueberdrang gemacht und alle vor des 
Herzog3 Landvogt und Räthen dagegen erhobenen Beſchwerden 

jeien ohne Erfolg geblieben. Ferner wurde geklagt, daß die 
von Gachnang zu Meiersberg ihr an der Ringmauer der Stadt 
Frauenfeld gelegenes abgebranntes Haus nicht herſtellen ließen, 

daß die an Hartmann von Geheim (Beheim) verpfändete 
Vogtei der Stadt in zwei Hände gekommen und ein Vogt 

geſeßt worden ſei, bei dem man weder Rath no< Hülfe finde, 

*) Archiv für ſc<w. Geſchichte VI, S. 139 |ff.



90 

daß Hans von Müncwil als Einſaße die ſ<huldigen Steuern 

und Wactdienſte verweigere, Graf Wilhelm von Montfort 
und Hans von Müncwil einige Bürger gefangen geſeßt, mit 
S<atzung geſchädigt und das darum angebotene Re<ht ausge- 

ſc<lagen haben. 
Dieſe Klagen Frauenfelds waren nicht vereinzelt. Auch 

Elgg war in ähnlicher Weiſe oder no<h viel ſtärker durc< den 
Krieg bedrängt worden und fortwährend dur< Bi& Hermann 
von Hohen-Landenberg bedrü>t. Die Bürger von Elgg ſagen: 
der Oeſterreichiſ<e Landvogt habe ſie ohne Sc<huß gelaſſen, 
ſo daß ſie der Appenzeller ſih nicht erwehren konnten und 

ihnen huldigen mußten; dann habe der Landvogt ſie vom 
Frieden ausgeſchloſſen und übel geſchädigt; jeht werden ſie 
wegen ihres Herrn und Vogt8 Hermann von Hohen-Landenberg 
und wegen des vergangenen Kriegs von jedermann angelaufen, 
namentli< von denen von Riſhac<h ſo verfolgt, daß kein 
Bürger mehr auf der Straße vor ihnen ſicher ſei; eben ſo 
habe Junker Beringer von Landenberg auf Sonnenberg einen 

ihrer Bürger gefangen genommen, halte denſelben in Haft 

und ſ<lage alles Rechtbieten aus, ſo daß ſie ſiß gedrungen 
fühlen, um gnädigen Sc<uß zu bitten. =- Au<h die Stadt 

Winterthur erhob Beſhwerde: Graf Wilhelm von Bregenz, 
Pfandherr von Kyburg , habe mit Zuſtimmung des Königs 
Ruprecht das Landgericht im Thurgau niedergelegt, d. h. ſeinen 

Herrſhaftsleuten den Beſuch deſſelben unterſagt und dadurch der 
Stadt Winterthur das Recht entzogen ; die Herren von Hohen- 
Landenberg als Pfandherren zu Andelfingen haben die dortige 

Thurbrüde zerfallen laſſen und ſo den Verkehr zwiſchen Winter- 
thur und Scaffhauſen erſchwert; Junker Ulrich von Klingen, 
Walters Sohn, dem Bürger Ulrich Eigendal mehr als hundert 

Pfund Werth an Vieh weggenommen u. ſ. w. -- Ferner 
wurde von der Stadt Freiburg geklagt, daß Hermann von 

Landenberg zu Werdegg einen Bürger von Freiburg auf der 
Straße überfallen und ihm 100 Pfund Geld für eine Forderung 
abgenommen habe, die er an einen andern Bürger von Fret- 
burg zu haben behauptete.
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Es läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe dem Herzoge Friedrich 

vorgebrachten Klagen und Bitten der Städte nicht bloß den 
Zwed hatten, für die durc< den appenzelliſhen Volkskrieg er- 
littenen Verluſte Entſchädigung, ſondern eben ſo ſehr gegen 

den Adel Sc<huß zu erlangen. Durc< den Sieg bei Bregenz 
über die Appenzeller war der nach Freiheit durſtende Volks- 
geiſt in Zaghaftigkeit verſenkt, durch die Verbrüderung im 

Bunde von St. Georgen Sc<hild der Muth des Adel8 und 
ſeine Zuverſicht gehoben worden. Durc< höhniſche Verachtung 
des Volkes und der Bürger und durch ritterlihen Prunk 
wollte der Adel die Blößen und Shwäcen verde>en, die er 
im Volkskriege verrathen hatte, während er durc< den unge- 

meſſenen Aufwand und durch Verpfändung ſeiner Güter ſeine 
eigene Exiſtenz untergrub. Der Verfolg wird zeigen , daß 

auc<h die Landenberg dieſer Fehler ſic< ſchuldig machten. 
In der Chronik des Conſtanzer Konzil8 zählt Reichenthal 

folgende Herren von Landenberg auf, die an dem feierlichen 
Einzuge des Papſte3 und Kaiſers ſiH anreihten: Hermann zu 
Werdegg, Eitel Hermann zu Bichelſee, Albre<ht von der Alten- 
Landenburg , Beringer von der Hohen-Landenburg , Hermann 
von der Landenburg, Albrecht und Beringer von Sonnenburg, 
Hans und Hug von Wellenberg: dieſe alle von Landenburg 

im Turgow geſeſſen, Knechte, mit vierzigen. =- Man darf ſich 
daran nicht ſtoßen, daß Landenburg und Sonnenburg ge- 

ſchrieben iſt ſtatt Landenberg und Sonnenberg; ähnliches 
kommt ja auc<h in Urkunden vor. Daß aber die verſchiedenen 
Zweige der Edeln von Landenberg vereinigt mit vierzig Pferden 

aufzogen, verräth die Abſiht, der Welt einen hohen Begriff 
von ihrem Reihthum und von ihrer Mact beizubringen. Die 
große Zahl der Geſchleht3verwandten und der ſie begleitende 
Dienertroß konnte vergeſſen laſſen, daß ſie no< Edelknechte 
waren und keiner von ihnen mit dem Nitterſ<mucke glänzte, 

Indem Reichenthal die Herren von Landenberg aufzählte, 
hat er unterlaſſen, die Zweige, denen ſie einzeln angehörten, - 
zu unterſcheiden. Man findet aber leiht heraus, daß Eitel
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Hermann und der eine Beringer dem Zweige „von Hohen- 

Landenberg von Greifenſee angehörte und der andere Beringer 
der Groß-Beringer zu Frauenfeld iſt. Die beiden Hans und 
Hug von Wellenberg können keine andern fein al8 Sigmund 

und Hug, Söhne des ſc<on 1407 geſtorbenen Hans von Wellen- 
berg. Albre<ht von Alten-Landenberg wäre wohl richtiger 
von Breiten-Landenberg genannt worden. Eines Albrecht von 
Hohen-Landenberg von Sonnenberg wird in den Urkunden 
gar nicht gedacht; er könnte aber gleichwohl ein in den Jüng- 
lingsjahren geſtorbener Bruder des böſen Beringer geweſen 

ſein. =- Uebrigens8 war es faſt unvermeidli<h, daß bei Auf- 

zählung der großen Menge von hohen und edeln Herren, von 

welchen Papſt und Kaiſer umdrängt waren, nicht mannigfache 

Irrthümer mit unterliefen. 

Sehen wir un3 nach dieſer Abſchweifung wieder nac< den 

Brüdern des wellenbergiſchen Zweiges der Herren von Hohen- 
Landenberg um, ſo finden wir den Hermanu von Landenberg, 

der die Burg und Herrſchaft Elgg inne hatte, noFZ im Jahre 
1422 im Beſitze dieſes öſterreichiſchen Lehens, Er beſcheinigte 

nämlic<h, am 27, Jenner und am 18. April 1422 von der 
Abtei St. Gallen 200 Goldgulden Zin8 empfangen zu haben, 
und ſtellte dieſe Beſcheinigung auf ſeiner Feſte Elggau aus. 

Zu wiederholten Malen, ſ<hon am 2. Juni 1418 und noch am 
22. März 1425, wurde er von Kaiſer Sigmund aufgeſordert, 

die ihm verpfändete halbe Vogtei Frauenfeld dem wieder zu 

Gnaden aufgenommenen Herzoge Friedric) von Oeſterreich 
gegen Wiedererſtattung der Pfandſumme zurückzuſtellen, und 

vorläufig des dafür dem Reiche geleiſteten Eide3s entbunden. 

Ob er endlich der Aufforderung entſprohen habe oder der 
Vogt Hans Peyer von Hanbuel, der 1426 und 1428 die Vogtei 

Frauenfeld inne hatte, no<h in des Landenberg3 Namen das 
Amt verwaltete , iſt nicht* ermittelt. Mit Zürich ſcheint Bi> 

Hermann in freundſchafilichen Verbindungen geſtanden zu 

haben; denn 1425 ließ Zürich bei einem Schiedsgerichte durc< 
ihn gegen ehrenrührige Vorwürfe der Stadt Conſtanz wegen
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hinterliſtigen Anſchlägen auf Dießenhofen in Klage und Wider- 

rede ſic<h vertheidigen, und laut dem Spruche ſollten Geſandte 

von Conſtanz vor dem Rathe Züric<hs in Gegenwart des 

Redner3 eidlich bezeugen, daß jene Vorwürfe oder Anſchuldi- 
gungen nicht vom Rathe der Stadt Conſtanz ausgegangen 

ſeien. = Allein dieſe um die Stadt Zürich erworbenen Ver- 
dienſte waren nicht hinreihend, die ſ<were Schuld des Ver- 
brechen3 der Beſtialität aufzuwiegen, deſſen Bi& Hermann 1431 - 

angeflagt wurde, Er mußte den Feuertod erdulden. Seine 
Gattin Suſanna von Bußnang und ſeine Tohter Margaretha ' 

waren froh, des Shirms8 willen von Zürich al38 Bürgerinnen 
aufgenommen zu werden. Die Herrſchaft Elgg aber kam in 
den Beſik Grülihs und bald na<hher an die zürcherſche Fa- 
milie Meiß. Eine weitere Folge davon war, daß nach Er- 

werbung der Grafſhaft Kyburg die Herrſhaſt Elgg dem Ge- 
biete Zürichs einverleibt wurde, 

Wie bereit38 erwähnt, war die Herrſhaft Wellenberg auf 
die Kinder des älteſten der Brüder, auf Sigmund, Hug und 

Margaretha übergegangen. Margaretha verehlichte ſich mit 

dem Ritter Rudolf von Hünenberg und nach deſſelben Tode 
kehrte ſie na< Wellenberg zurük. Jhr Vermögen verwandte 
ſie 1450 zu einer Kaplanei-Stiftung. Unter Zuſtimmung des 

Domherrn Hans Ulrich von Stoffeln, Pfarrherrn zu Pfyn, 
errichtete ſie zu der dahin gehörigen Kapelle in Felwen eine 
Pfründe für einen ſtäten Prieſter, wies ihm unter dem Schloſſe 
Wellenberg in Wellhauſen bei dem Brunnen eine Wohnung 
an und verpflichtete ihn, wöchentlich vier Meſſen im Scloſſe 

Wellenberg und am SamsStage eine Meſſe in Felwen, oder 
wenn er in Wellenherg gehindert ſei, alle fünf Meſſen in 
Felwen zu halten, an allen Fronfeſten den Jahrtag der Stifterin 

und ihrer Eltern und Voreltern mit zwei Prieſtern feierlich zu 
begehen, wofür er jährlic<h als Beſoldung vierzig rhein. Gulden 
empfangen ſolle, Dabei behielt ſich die Stifterin leben8länglich 
die Präſentation des Prieſter3 vor. Nach ihrem Tode follte 
dieſes Recht an Sigmund ihren ältern, oder wenn er dasſelbe
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nicht üben könne, an Hug ihren jüngern Bruder übergehen. 
-- Auf dieſer Stiftung der frommen Wittwe beruhte der 

Pfarrſaß der Pfarre Felwen. 
Von Sigmund, dem durc< Erbfolge die Herrſhaft Wellen- 

berg zugefallen war, iſt ſehr wenig zu erwähnen ; nicht einmal 
das, daß er über die Eroberung de38 Thurgaus durch die Eid- 
genoſſen 1460 ſich geärgert hätte. Er hinterließ zwei Kinder: 

Kaſpar und Barbara, Die leztere ehlichte einen Muntprat 
und erzeugte mit ihm eine Tochter, wel<he durch ihren Gatten 
Jakob Mötteli von Rappenſtein, genannt der reiche Mötteli 

zu Pfyn, ihren Oheim Kaſpar für ſeine Anrechte auf Wellen/- 

berg auslöſen ließ. ES iſt nicht genau anzugeben, wann dies 
geſ<ah. Im Jahre 1504 ſiegelte Kaſpar no< als Herr von 
Wellenberg einen Kaufbrief. 

Unterdeſſen hatte Kaſpar8 Oheim Hug die Feſte Neuenburg 

bei Mammern erworben und 1463 von der Abtei St. Gallen 
die Belehnung mit derſelben erhalten. Er kaufte auch von 
Kaſpar zum Thor von Frauenfeld 1465 die Gerichte und den 
Kirc<henſaß zu Hüttlingen und rundete dadurc<h ſeinen Familien- 
beſiß aus. Allein dieſe neuen Erwerbungen konnten nicht 
verhindern, daß nicht bald das ganze mit Wellenberg ver- 
bundene Beſigthum an den reichen Mötteli überging. Melchior, 

der eine Sohn Hugs, wählte Neuenburg zu ſeiner Wohnung; 
der zweite, Hans, war 1483 zwar no< im Beſize Wellhauſens, 

ſiedelte ſi< dann aber in Rapper3wyl an, Es geht dieß aus 
einem Streite hervor, der über da3s Kollaturreht zu Felben 
zwiſ<en Hans von Hohen - Landenberg zu Nappers8wil und 

Jakob Mötteli entſprang. Nach vielfahen Umtrieben vor dem 
geiſtlihen Geric<ht zu Konſtanz und vor den Eidgenoſſen ver- 
ſftändigten ſi< die Gegner auf einen ſc<hied3richterlihen Ent- 
ſcheid, der nac< dem Vortrage beider Parteien, Cinvernahme 
der Zeugen und Vorlegung der Theilungs - Inſtrumente und 
des Stiftungsbriefes der Kaplanei Felwen von dem Schult- 
heißen Winmann zu Winterthur gegeben werden ſollte. Er 
urtheilte 1522: Weil nac<h den Theilbriefen in Anweſenheit
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des Hans von Landenberg da8 Schloß Wellenberg ſjammt Zu- 
behörden dem Kaſpar von Landenberg überlaſſen wird, von dem- 

ſelben mittlerweilen die Pfründe verliehen, dann durc< Barbara 
Muntprat alle Gerechtigkeit auf Jakob Mötteli üdergegangen 
iſt, der Stiftungsbrief jedo< die Kollatur dem älteſten Landen- 

berg vorbehalten hat, ſoll dieſes Statut auc<h befolgt werden, 
mag dagegen Mötteli die Erben des Kaſpar von Landenberg 

zum Scadenerſatz anhalten. 
Auf ſol<he Weiſe blieb hiemit die Kollatur Felwen, als 

einziges Ueberbleibſel von der Herrſ<haft Wellenberg, aus- 
ſ<ließlihe Berechtigung der Familie Landenberg. 

Der Erbe Jakobs von Rappenſtein, Joachim von Rappen- 
ſtein genannt Mötteli, verkaufte die Herrſ<haft Wellenberg 1537 
an Gregor von Ulm, deſſen Familie dieſelbe bis 1669 inne 
hielt, als8 Franz Chriſtoph von Ulm ſie 1669 an Johannes 
Eſc<her von Zürich und dieſer 1694 an die Stadt Zürich ver- 
kaufte. Seit dieſer Zeit faßen Zürcherſi<e Obervögte auf 

Wellenberg, bis 1798 die Gericht3herrſ<haft in der Volköherr- 
ſhaft verſank und der privilegirte Edelſiz in Privateigenthum 

überging. 
Eine längere Dauer konnte man ſich von dem Glücke Groß- 

Beringers und feiner Nachkommen zu Frauenfeld verſprechen. 

Zuerſt mit Eliſabetha von Hohenſfels, dann mit Eliſabeiha 
von Jungingen verehlicht, hatte er drei Söhne, Sigmund den 
ältern und jüngern und Jakob. Im Jahre 1434, nachdem 
der Kaiſer der Stadt Zürich die Erlaubniß ertheilt hatte, die 
zu der Grafſhaft Kyburg gehörigen verpfändeten Güter an 
ſich zu löſen, forderte Zürich, daß Beringer gegen Erlegung 

der Pfandſumme die von ſeinem Vater ererbte Herrſchaft 
Andelfingen abtrete; aber Beringer weigerte ſich deſſen, ſo daß 

der Kaiſer ſelbſt ſich die Mühe nehmen mußte, die Stadt und 
den Herrn von Landenberg gegen einander zu verhören und 
ihre Gründe zu unterſuchen, und endli< die Zürcher bevoll- 
mädtigte, Gewalt zu brauchen. Dadur< war Beringer ge- 
zwungen, nachzugeben, die angebotenen 2300 rhein. Gulden
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als Löſung anzunehmen und eine Abtretungsurkunde auszu- 
ſtellen. Man ſieht aber, fagt der Verfaſſer der zürcherſchen 
Jahrbücher (I1, S. 175), der Urkunde den Gram an, mit dem 
er der lieblihen Beſitung entſagte. Sie iſt gegeben und ge- 
ſiegelt Sonntags8 nach Gallus 1434. -- Als dann aber 1442 

die Stadt Zürich, um Deſterrei<s Hülfe gegen Shwyz und 
die übrigen Eidgenoſſen zu erlangen , die Grafſ<haft Kyburg 
wieder an Oeſterreich abtrat, bewarb ſih Jakob, Groß-Beringers 

Sohn, au< um Wiederverleihung des abgedrungenen Beſiß- 

thums. Es wurde ihm au< entſprohen. Am 19, Jenner 
zu Dießenhofen übertrug ihm Herzog Albre<ht für ſic< und 
Kaiſer Sigmund und Herzog Sigmund die von ſeinem Vater 

beſeſſenen Lehen zu Andelfingen, Dörflingen, Oſſingen, Gunte- 
lingen und Waltelingen. Dieſe Begünſtigung mocte er den 
vielen Opfern und Dienſten zu verdanken haben, die er und 
ſeine Brüder in dem Kriege gegen Shwyz dem Hauſe Oeſter- 
reich gebra<t hatte. Zürich ſcheint jedo< nach dem Friedens8- 
ſhluſſe keine Nüſicht darauf genommen, ſondern ſeine früher 

erworbenen Recte feſtgehalten und es dem Anſprecher anheim- 
geſtellt zu haben, die gebührende Entſ<hädigung bei Oeſterreich 

zu ſuchen. 
Der ältere Sigmund, Haupterbe ſeine3 Vater3 Groß= 

- Beringer, war daher auch ſein Nachfolger im Beſite der Burg 

Frauenfeld. Er war verehliht mit Bertha von Müncwil, 
Tochter des Han8 von Münh<wyl. Die Herren von Münchwyl 

ſtammten von Münchwyl im Toggenburg, wo zwiſchen dem 
Gonzenbach und Müſtelbach ihr Burgſäß lange ſhon in Ruinen 
liegt. Sie trugen Lehen ſfowohl von der Abtei St. Gallen 
als von den Grafen von Toggenburg. Hans von Müncwyl, 
adeliger Einſaße der Stadt Frauenfeld, hatte durc< ſfeine 

Gattin Verena, Tochter Wolfs von Shwandegg, die St. Gal- 
liſchen Lehen der Burg Helfenberg, am See unterhalb Steinegg, 
einige Güter zu ODerſ<hauſen (Uerſ<hhaufen) und Zehnten zu 

Waltelingen erworben und war 1427 von Abt Heinrich damit 
belehnt worden. Dieſe Beſizungen fielen nun na<h dem Tode
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deſſelben an ſeine Tochter Bertha und an ihre mit Sigmund 
von Hohen-Landenberg erzeugten Kinder Beringer, Balthaſar, 
Sigmund , Urſula und Eliſabeth. So erfreulih) aber ein 
ſolher Zuwac<hs von Gütern für Sigmund ſein mußte, ſo 

ſ<wer mocte es ihm fallen, bei der Eroberung des Thurgaus 
durc< die ECidgenoſſen den Siegern das Beſezung3recht ſeiner 
Burg einzuräumen und das Grabenthürlein, das ſein Vater 
zum Aerger der Stadt geöffnet hatte, vermauern zu laſſen. 
Auch mochte ihn der Gedanke drü>en, daß durc< die Eroberung 
des Thurgaus und durch die erzwungene Uebergabe der Burg 
Frauenfeld an die Eidgenoſſen ſeinen Kindern die Hoffnung, 

im fürſtlichen Dienſte des Hauſes Oeſterreih Ehre und Gut 
zu erwerben, abgeſchnitten ſfei. Mit diejen Sorgen ging er 
ſ<on 1475 zu Grabe, Als Vogt und Trager ſeiner noch un- 
mündigen Kinder wurde 1479 ſein Bruder Jakob von der 
Abtei St. Gallen mit den väterlichen Lehengütern zu Käfern 
und Weiern (bei Adorf) belehnt. 

Erſt 1492 theilten die Kinder Sigmunds ihr elterliches 
Erbe. Indem Urſula und Eliſabeth als Nonnen in das 

Kloſter Münſterlingen verſorgt und ausgeſteuert wurden, wo 

ſie nac< einander zur Würde des Priorats emporſtiegen, em- 
pfingen die Brüder neben andern Gütern gemeinſam von der 

Abtei St. Gallen den Pfarrſaß von Ober-Beuern und andere 
vom Stamm und Namen der Edeln von Münc<wyl herrühren- 
den Lehen und Leibeigene; Sigmund beſonders für ſich das 

Burgſtall Helfenberg ſammt dem dabei gelegenen Höflein und 
Zehnten zu Reichlingen ; Balthaſar die Burg Frauenfeld und 

das Thurlindengericht ſammt der Vogteiſteuer, die ihm aber 
1506 gegen eine Entſhädigung von 300 Pfund Pfenn, wieder 
entzogen wurde, -- Balthaſar wurde ſc<hon 1492 als Ritter 

bezeichnet, ohne daß angegeben werden kann, ob er bei den 
Eidgenoſſen, in dem Dienſte Oeſterreichs oder Frankreichs ſol<he 

Waffenehre errungen habe. Er war mit Veronica von Werden- 

ſtein verehlicht , ſtiftete ſich 1517 dur< Beiträge an die St. 
Leonhardspfründe zu Frauenfeld ein kirc<hliches Andenken, ge- 

7
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hörte auc< mit zu den Edelleuten,, die 1520 dem Landvogte 

zu huldigen weigerten. Allein bei alledem war er ſo wenig 
im Stande, ſeinem Hauſe den ererbten Glanz zu erhalten, 
daß nahH ſeinem Tode 1534 Ulrih von Breiteu-Landenverg 

als Vogt feiner Kinder ſi) bewogen fand, die Burg Frauen- 

feld gegen Ueberlaſſung des Haufes zum Spiegelhof und ein 
Aufgeld von 326 Gulden an die VIU regierenden Orte zu 
verkfaufen. 

Ueber die fernern Schifale der Kinder Balthaſars find 

die Nachrichten ſo ſparſam und ohne Zuſammenhang, daß ihre 
Familiengeſchihte gleihſam in den Sand verläuft. Die Ab- 
neigung gegen bürgerliche Geſchäftsthätigkeit und das Haſchen 
nah geiſtlihen Pfründen zur Verſorgung jüngerer Söhne 
haben dem Fortbeſtande der altadeligen Familien der Schweiz 
mehr Eintrag gethan als die Feindſchaft der Eidgenoſſen. 
Dieſer Einſeitigkeit, dem falſ<hen Stolze und dem fruchtloſen 
Ankämpfen gegen den Strom eines neuen Zeitgeiſtes ſind die 
Hohen-Landenberg von Greifenſee unterlegen; dasſelbe S<i>- 
ſal ſollte vor Abfluß eines Jahrhunderts8 an ihren Vettern 

von Hohen-Landenberg zu Wellenberg in Erfüllung gehen. 
Ueber das Leben und die Schikſale Sigmunds des jüngern, 

Groß-Beringers Sohn, fehlt e8 an Nachrichten. Es iſt von 

ihm nur bekannt, daß er mit jeinem Bruder Jakob dem ältern 
Sigmund eine Jahrzeit ſtiftete. 

Jakob dagegen mag ein tüchtiger Geſhäftsmaun geweſen 
ſein. Bereits iſt Jemeldet, daß er die Vormundſchaft über 
ſeines Bruders Kinder führte und daß er 1483 der Wittwe 

Barbara von Knöringen auf Sonnenberg in ihrer Herrſhafts- 

verwaltung Beiſtand leiſtete. Mit welchem Rechte er aber 
die Barbara von Knöringen in der für ſie ausgeſtellten Ur- 

kunde ſeine liebe Shweſter nannte, ob ſie ihm Schwägerin oder 
Stiefſchweſter war, iſt nicht klar. Damals war er ein ſchon 
ziemlich bejahrter Mann. Jn ſeinen Jünglingsjahren, um 1445 
und 1454, war der edle Hug von Hegi im Beſite eines Hauſes 
in der Stadt Frauenfeld und den Herren von Hohen-Landen-
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berg wohl befreundet. Er hatte eine einzige Tochter, welc<he 

als künftige Erbin feiner Herrſchaft Hegi und anderer Güter 
wohl eine Menge vornehmer Freier zählte; Jakob, Groß- 
Beringer8 Sohn , erhielt den Vorzug. Dieſer ehelichen Ver- 

bindung entſproßten zwei Söhne, Ulrich und Hugo, vielleicht 
au< no<h ein dritter, jener Jakob von Landenberg, der 1465 
in der Schlaht bei Montlheri fiel. -- Ulrich war beſtimmt, 
der Stammhalter der Familie zu ſein, hatte aber nur zwei 

Töcter, Beatrix, wel<he in das Kloſter Königsfelden trat, und 

Barbara, durc< deren Verehlichung die Herrſchaft Hegi in die 
Familie Hallwyl vererbt wurde. 

Jatobs zweiter Sohn, Hugo, widmete ſich dem Dienſte der 

Kir<e. Wenn die Denkverſe im Sc<loſſe Hegi verläßlich ſind, 
war er im Jahre 1457 geboren. Es iſt auch kaum zweifelhaft, 

daß er es war, der 1474---1491 die eidgenöſſiſc<e Tagſaßung 

zu wiederholten Malen beſchäftigte. Während nämlich ſeit 
dem Tode des Biſchofs Hermann von Breiten-Landenberg 1472 
die beiden Gegenbiſ<höfe Otto von Sonnenberg und Ludwig 

von Freiberg über den biſchöflichen Sit zu Konſtanz im Streite 

lagen*) und ihretwegen die geſammte Bevölkerung des Bis8- 

thums in Parteien zerfiel, wurde ein Knec<t Hugs in Baden 

gefänglich eingeſeßt, weil er Briefe jeines Herrn vertragen 
hatte, in Folge deren der Leutprieſter von Frauenfeld ver= 
rathen und gefangen worden war. Hug ſelbſt wurde 1475 

und 1476 aufgefordert, dieſer Sache wegen vor den Eidgenoſſen 
ſich zu verantworten, erſchien aber nicht, ſo daß no<ß im An- 

fange des Jahres 1480 in Frage kam, ob nicht auch er ge- 

faugen geſeßt werden ſolle. Indeſſen übernahm es Zürich, 
die Sache au3zzutragen. Hug erdielt zwar die Pfarre Oberkirch 

nicht, konnte aber die Eidgenoſſen ſo zufrieden ſtellen, daß ſie 

ihn 1482 an den Herzog von Oeſterreich empfahlen, ihm die 
Propſtei Trient verleihen zu wollen. Cbenſo empfahlen ſie 

*) Man vergleiche oben S. 46. CEidgenöſſiſche Nechtsverbandlung.



100 

ihn 1491 dem römiſ<hen Stuhle, daß ihm erlaubt werde, die 

Propſtei Trient für eine andere Stelle zu vertauſ<en. Aus 

- dem Gange der Verhandlungen ſcheint ſi< alſo zu ergeben, 
daß Hug zu dem Gegenbiſ<hof Ludwig hielt, der Pfarrer von 

Oberkirch zu Otto, daher Hug berehtigt zu ſein meinte, den 
Pfarrer von Oberkir< zu verdrängen, die Eidgenoſſen aber 
den Pfarrer ſhüßen wollten, endli<h aber nac< dem Zurück- 

tritte Ludwigs der Streit erloſchen ſei. 
Wenn dieſes Benehmen einigen Shatten auf Hug'8 Cha- 

rakter wirft, ſo ſteht eine andere Nachricht damit in einem 
angenehmen Kontraſt. Als 1491 einunddreißig Shneeſchichten 
übereinander zu liegen kamen und eine große Armuth ent- 
ſtand, ſpeiſete der Spital zu Winterthur alle Tage früh 172 
Menſchen mit Mus und Brot, und ſo man Veſper läutete, 
ſpeiſete ſie Junker Hug von Hegi, fonſt wären viele Leute 
Hunzers geſtorben ; währete bis nah der Ernte. -- Begreifliher 
Weiſe vernahm alſo 1496 das Volk mit Freuden, daß Hug 

auf den biſhöflihen Stuhl von Konſtanz erhoben worden ſei. 
Auch die Eidgenoſſenſchaft hoffte in den damaligen Zerwürf- 
niſſen mit Kaiſer und Reic<h viel Gutes von einem - ihr ſo nahe 

verwandten Kirchenfürſten. Das unter ſfeinem Namen bei 
Anfang jſeiner Regierung herausgegebene, bei Ratold in Aug3- 
burg ausgezeichnet ſ<hön gedructe geiſtliche Brevier ließ er- 

warten, daß der neue Biſchof e8 ſi< auc< werde angelegen 
ſein laſſen, den öffentlihen Gottes3dienſt von Mißbräuchen zu 

reinigen und beſſer zu geſtalten. Das mit ſehr ſchönen 
Miniaturgemälden ausgeſtattete, auf Pergament geſhriebene 

Meßbuch, mit dem er das Kollegiatſtift Biſchofszell beſhenkt 
haben ſoll, und andere aus ſeiner Zeit herſtammende Gemälde 
des Kirhenſ<atße8 im Münſter zu Konſtanz zeigen endlich, daß 
er auc< Kunſtfreund war. Von ſeinem guten Herzen zeugt 
auc< das, daß er 1504 als Fürſt - Biſhof die eingegangenen 
Verpflihtungen und Stiftungen ſeiner Voreltern in der Kirc<he 
Turbenthal in Ehren erhielt und den Neubau der zerfallenden 
Kirc<he unterſtüßte und durc< die reichlihe Gabe von 250 Pfd.
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ſeine Geſchleht3verwandten zu ähnlicher Freigebigkeit er= 
muntevte. *) Allein die Zeiten waren zu ſc<wierig und die 
politiſ<en und kirchlichen Verhältniſſe allzu verwi>elt, als daß 
ein Mann von mittelmäßigen Geiſte8gaben allen Erwartungen 
gerecht zu werden vermoht hätte. Die Eidgenoſſen tadelten 

an ihm, daß er, obgleicß er ihnen Neutralität zugeſagt hatte, 
im Schwabentkriege der fkaiſerlihen Partei zu viel eingeräumt 
habe. Es wurde ihm nicht bloß von dem Convente der Abtei 
Reichenau, ſondern von allen Freunden der Gerechtigkeit zum 
großen Vorwurfe angerechnet, daß er 1508 von Papſt Julius 

eine Bulle erſchli<, laut welcher die Abtei Reichenau der bi- 
ſichöflihen Kammer einverleibt werden ſollie , ſpäter für 6000 

Gulden darauf verzichtete, dann aber feine Anſprüche erneuerte 
und ſeinen Nachfolgern es erleichterte, die Einverleibung der 
Abtei endlich durc<hzuſezen. Die größte Schuld, die ihm vor- 

geworfen wurde, war aber die, daß er den reformirenden Ge- 

lehrten und Predigern zu viel Freiheit geſtattet habe, das 

Volk gegen die Ordnungen der Kirc<he aufzuwiegeln und dann 
zU ſpäte und mit zu geringem Nachdru>e dem überfluthenden 
Strome der Reformation ſich entgegen ſtemmte, Siumpf, der 
jener Zeit nahe genug ſtand, um ein richtiges Urtheil über 
ſeinen Charakter abgeben zu können, ſagt: „Er war ein langer 
gerader Mann und Liebhaber gelehrter Leuten, doh jeibſt gar 

wenig gelehrt. Er hat, nac<hdem 1499 da3s Schloß Kaſtel durch 
die Eidgenoſſen zerſtört worden, gemeiniglich zu Mersburg 

Hof gehalten, iſt auc; wegen mannigfachen Spans mit der 
Stadt Conſtanz ſieben ganzer Jahre hindurc< nie nach Con- 
ſtanz gefommen , bis er 1511 mit ihr vertragen wurde, blieb 

dann dort bis um 1525, da er wieder na< Mersburg ging 

*) Sämmtliche Vettern ſteuerten 600 Pfund Heller bei, nämlic< Biſchof 

Hugo 250, Gotthard zu Wetzikon 40, Hans zu Breiten-Landenberg 70, Bal- 
thajſar zu Frauenfeld, Ritter, 30, Johann zu Rapperswyl 44, Hans zu Alten- 

klingen 30, Kaſpar zu Wellenberg 20, Melchior zu Neuenburg 36, Ulrich zu 

Hegi 30, Albre<ßt zu Conſtanz 39, Moriz 6, Balthaſar 6, der abweſende 
Sigmund das übrige.
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und nicht mehr nac< Conſtanz kam.“ Seiner Stelle über- 
drüſſig verzichtete er 1530 auf ſeine biſchöfliche Würde , über- 

nahm ſie bei dem Tode ſeines Nachfolgers zum zweiten Male 
1531. Al3 er im folgenden Jahre ſtarb, ſollen ſich in ſeinem 

Shatße 3000 Goldkronen und 7000 Silberkronen vorgefunden 
haben. So berichtet der freilich unzuverläßige Rütiner von 
St. Gallen in ſeinem lateiniſhen Diarium. Biſchof Hugo 
muß in ſeinen alten Tagen als3 ſehr haushälteriſch gegolten 

haben, da das Volk fo(che Angaben durc< das Tagesgeſpräch 
- herum bot. 

III1. 

Die Herren von Hohen - Landenberg und ihre Veſißungen zu 

Aeuenburg , Mammern und Herdern, 

Ein Enkel jenes8 Hug von Hohen-Landenberg, deſſen Söhne 

die Herrſchaft Wellenberg erwarben, der Sohn Johanns und 
Bruder Sigmunds, ſowie Margarethas , der Stifterin des 

Kirhenſaße8 Felwen, wurde im Jahre 1463 von der Abtei 
St. Gallen mit der Feſte Neuenburg belehnt. Wie ſein Groß- 
vater und wie ſein bei Biſchofszell 1405 im Kriege gegen die 

Appenzeller gefallener Oheim hieß er Hug. Er hatte zwei 
Söhne, Hans und Melhior. Dem leßtern, Beſizer von Neuen- 
burg, gelang es bald nachher auc<h die benachbarte Herrſchaft 
Mammern damit zu verbinden. 

Aceltere Geſchichte von Neuenburg und Mammern. 

Scon im Namen Neuenburg liégt eine Andeutung, daß 
Mammern älter ſei. Beide liegen am Unterſee zwiſchen Ste>- 
born und Stein ; Mammern hart am Ufer des Sees ; Neuen-
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burg öſtlich davon an der Berghalde auf einer hervorragenden 
ſ<malen Terraſſe oder Klinge. Das zu den beiden Burgfeſten 

gehörige Herrſchaftsgebiet iſt auf die über ihnen liegende Berg- 
halde beſchränkt , ſo daß auf allen Punkten, die nicht durch 
Waldung verhüllt ſind, der Bli> den hier eunge zuſammen ge- 

drängien Unterſee und die gegenüber liegende Berglehne der 
Höri und des Dorfes Oehningen beherrſcht. 

Daß Mammern ſc<on frühe als wohnlicher Aufenthalt ge- 
fiel , bezeugen die am Ufer zerſtreuten zahlreichen Ueberreſte 
von Pfahlbauwerken. Auch die ältere Form ſeines Namens 

Manbüron deutet auf längſt vergangene Jahrhunderte zurük ; 
denn die Ortsbezeihnung büron ſtammt aus der keltiſchen 
Sprache und wird noch jenſeit8 des Jura in der Bedeutung 

einer Hirtenwohnung gehört. *) Allein erjt im Jahre 909 
wird Manburron in einer Urkunde der Abtei St. Gallen 
ſchriftlic< erwähnt, als Winidhere mit Zuſtimmung ſeiner Gattin 

Hildegarde ihre daſelbſt gelegenen Beſigzungen, Häufer, Aeder, 
Wieſen, Waldungen, Fiſc<erei, Mühlen, zwei leibeigene Männer 
und eine Magd an den Abt-Biſ<hof Salomo für einige Huben 
in Wyler, Hetiningen (Hettlingen) und Madolt8wyl austanjchte, 
Der Zuſtimmung Hildegardens wird ausdrücklich gerufen, weil 
Mammern ihr Erbe war. Durch dieſe Austauſhung der 
Güter hat alſo damals ſc>on die Abiei St, Gallen Eigenthums- 

rechte in Mammern erworben und die Lehenrechte begründet, 
dur<h die in den folgenden Jahrhunderten die Edeln von Mams- 

mern demſelben verpflichtet geblieben ſind. Hieraus foigt zu- 

gleiH , daß dieſe Edeln nicht Freiherren waren. Ihr Name 
wird zuerſt in den Stiftungsurkunden des Kloſters Allerheiligen 

in Scaffhauſen genannt, nämlich im Jahre 1083, wie Adels- 

bero an Allerheiligen einige von Odalrich von Mammern ein- 

getauſchte zu Sepinanc und Richelingen gelegene Güter ver- 

gabte. Im Jahre 1102 ſind wieder in Sachen von Allerheiligen 

*) Andere erklären es durch „by Rbon“ (beim Waſſer) mit wentger 

Wavrſcheintichkeit.
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Odalrich und ſein Bruder Adelgoz von Manburron als Zeugen 
aufgeführt und im Jahre 1106 erſcheint Odalrich ſogar zwei 

Mal als Zeuge. Walter von Manbüren, der 1124 in einer 

Verhandlung des Grafen Adelbert und der Abtei Allerheiligen 
als Zeuge beigezogen wurde, könnte hiemit ein Sohn Odalrichs 

geweſen ſein. Auch Walter von Botſtein war dabei anweſend, 
Wenn der Abt Mangold, den der Herzog Konrad von Zäh- 
ringen 1117 der Abtei St, Gallen aufdrängte, von einigen 

den Edeln von Botſtein, von andern den Edeln von Mammern 

zugezählt wird, jo möchte der Grund dieſer Verwechſelung in 

ihrer nahen Verwandtſchaft zu ſu<hen ſein. Später findet ſich 
nur no<4 1285, 1305 und 1313 ein Heinri< von Manbüren 
al8 Zeuge in Urkunden des Kloſters Wald bei Pfuilingen ge- 

nannt ; er ſc<eint aber em Mönc geweſen zu ſein, der den 

geiſtlihen Frauen dajelbſt in Führung ihre8 Haushaltes be- 
hülflich, vielleicht zu ſol<hem Zwe>e von dem Abte von Sal- 
mansSwyler dahin abgeordnet war; denn damals war der Herr- 
ſ<hafisſiß bereits von Mammern nahH Neuenburg verlegt. 

Die Feſte Neuenburg oder Neuenberg findet ſich 1274 und 
1280 im Beſiße Ulrichs von Klingen, des jüngern. Er war 

der Bruder Walters vou Klingen, und räumie mit demſelben 

gemeinſ<aftlih 1252 die Burg Kuno's von Feldbach ihres 
Dieuſtmann8 den Benedictinerinnen von Konſtanz für 100 

Mark Silber zur Wohnung ein. Als Walter im Jahre 1269 
mit ſeiner Gattin Sophia das Kloſter Sion bei Klingnau 

geſtifter hatte und demſelben 1280 neue Vergabungen zu- 
wandte , geſ<ah es mit Zuſtimmung ſeines8 Bruders Ulrich, 
Herrn zu Neuenburg und ſeines gleichnamigen Veiters Ulrich 

(von Hohen-Klingen). Er iſt derfelbe Walter von Kliugen, 
der auc<h Klingenthal in Baſel reih mit Gütern ausſtattete 

und als Liederdichter oder Minneſänger in der Literatur- 

geſhichte geprieſen wird. 
Die Hauptbeſißung des jüngern Ulrih war Alten-Klingen, 

Im Jahre 1303 werden als ſeine Söhne aufgezählt: Ulrich, 
Ulrich Walter, UlriHh und Walter Ulrih. Waren neben dieſen
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Söhnen auc<h no<h Töchter auszuſteuern , ſo konnte dieß Ver- 
anlaßung ſein, ſi<h der Neuenburg zu entäußern. Daß es 

wirklich geſchehen und Neuenburg in den Beſiß der zwei gleich- 
namigen Brüder Albre<ht von Kaſtel, de8 Propſts von St. 
Stephan und des Chorherrn gekommen ſei, iſt aus dem Lehen- 

brief des Abte3 Hiltebold von St. Gallen erſichtlich, der den- 
ſelben die Burg Neuenburg und den Kirc<enſaz zu Mambüren 
1313 übertrug. Dasſelbe Lehen empfingen 1420 der Nitter 

Heinri< von Ulm, 1430 deſſelben Söhne Georg und Heinrich 

von Ulm; und 1431 verpfändeie Georg von Ulm ſeinen An- 
theil an demſelben mit Bewilligung de3 Abtes Kaſpar an die 
Brüder Han3, Jakob, Kaſpar und Heinrih von Schönau, ge- 
nannt Hüruß, um einen jährlichen Zins von 50 Gulden. Dem 
Hartmann Hüruß wurde 1475 der Kelnhof Mammern ſammt 
den dazu gehörigen Schupyoſen und dem Burgſtall von dem thur- 
gauiſchen Landvogte beſtätigt, 1504 aber wurde das Lehen auf 

Melchior, den Sohn Hugs von Hohen-Landenberg übergetragen. 
Hug wird alſo 1463 die andere Hälfte der Herrſc<aft, nämlich 

die Feſte Neuenburg, von Heinrich von Ulm oder jeinem Erben 
erworben haben. 

In Melchior, dem Sohne Hugs von Hohen - Landenberg, 
lebte die Kraft , der Unternehmungsgeiſt und die Kampfluſt 

wieder auf, durch welche ſeine Vorfahren ſich ausgezeichnet 

hatten, die aber bei ſeinen gleichzeitigen Verwandten in blöde 
Unthätigkeit verſunken ſchien. Schade nur , daß ſeine Be- 
ſtrebungen kein beſſere8 Ziel ſich vorſezten. Jm Jahre 1485 

wurde bei den Eidgenoſſen gegen ihn die Klage eingebracht, 
daß er in Gemeinſhaft mit ſeinem S<hwager und Freunde 

Bartholmäus Haidenheimer, Herr zu Klingenberg , auf des 
heiligen Reichs freier Straße den Georie Moiſe ungebührlich 

gefangen habe und in des Reichs Ungnade und Strafe ge- 

fallen ſei. Einem Einſaßen der Landvogtei Thurgau, wenn 
er auch ein Edelmann war, durften die Eidgenoſſen ſolche
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Einbrüche in den Reichsfrieden ni<t ungeahndet vorbei gehen 

laſſen. Er wußte jedo<h das Ungewitter dadurc< von ſich ab- 

zulenken, daß er den Beweis beibrachte , von Kaiſer Friedrich 
Verzeihung erlangt und den mißhandelten Moiſe ohne Löſe- 
geld frei gelaſſen zu haben. 

Ehrenvoller, wenn auch nicht ohne Macdel , war feine Be- 
theiligung bei fremden Krieg3dienſten; denn 1495, 19. Okt., 
mußte er bei der eidgenöſſiſj<en Tagſazung ſich wegen des 
Verdacts entſhuldigen, daß er vom Herzog von Orleans Sold 
angenommen und gleichwohl den Mailändern zugezogen ſei. 
Er verſicherte, mit der Eidgenoſſen Knechten zum König von 
Frankreich geritten zu ſein; allein no< im Februar 1496 war 
nicht entſchieden, ob ſeine Rechtfertigung genügend ſei, und 
im Oftober wurde neuerdings geklagt, daß er mit Ulric<h von 
Sax und mit dem Junker Lanz von Liebenfels freilich nicht 
ohne Billigung des Abtes von St. Gallen eine merkliche Zahl 
eidgenöſſiſcher Reisläufer in die Niederlande geführt habe, ſo 

daß zur Vertheidigung des eigenen Landes kaum mehr genug 
Leute übrig ſeien. Als jedo< auf geſchehene Mahnung die 

Hauptleute mit ihren Sc<haaren zurü>kehrten und bei den 

Rüſtungen auf den nahen Shwabentrieg Melchior von Landen- 

berg 1497, 11. Auguſt, verhieß, die Burgfeſte Geyenhofen, die 
er vom Biſchofe als Lehen inne bhatte, den Eidgenoſſen offen - 

zu halten, wurde nicht unur dieſes Anerbieten vertraueusvoll 
angenommen, ſondern am 10. Juni 1499 auch die Zuſage er- 

theilt, ſeine Vermittelung in der während des Shwabenkrieges 
zwiſ<en dem Biſchofe und den Eidgenoſſen eingetretenen 
Spannung anzunehmen, woraus zugleich erſichtlich iſt, daß er 

in dem Kriege ſelbſt die den Dienern des Biſchofs auferlegte 
Neutralität ſjorgſam beobachtet habe. Einen weitern Beweis 

des Vertrauens gaben ihm die Eidgenoſſen, daß ſie es ihm 
überließen, na< der von ihm gegebenen Zuſage der Kirche 
Felben, die eine Pfarre ſein ſollte, ſich anzunehmen. Da er 

endlich 1504 den Kelnhof Mammern ſammt dem Burgſtall 
daſelbſt von Mauritius Hüruß erfauft, mag aus dieſem Um-



107 

ſtande die Folgerung entnommen werden, daß er den Gewinn, 
den ihm das Kriegs8weſen bot , zufammen zu halten verſtand. 

Melc<ior's Sohn, der den Namen ſeines Großvaters Hug 
trug, zuweilen auch Hug Dietri<h genannt wird, folgte ſeinem 
Vater im Beſiße der Herrſ<haft Neuenburg und Mammern im 
Jahre 1511. Daß ihm das Kriegsweſen nicht wie ſeinem 
Vater Hauptgedanke war, ſondern die Geſhäfte des Frieden3 

näher lagen, iſt dur< den mit der Stadt Stein im Jahre 

1514 geſchloſſenen Vertrag beurkundet. Die Stadt Stein be- 
hauptete nämlich gegen die nächſtgelegenen Ortſchaften des 

Unterſees den Marktzwang. Sie ſollten Kaufmanns8waaren 
nicht in den Dörfern, ſondern nur auf dem Markte der Stadt 

kaufen und verkaufen dürfen: eine Beſc<hränkung, die dem 

Herrn von Neuenburg unleidlich ſchien. Nun vergli< man 
ſim: die Gericht8angehörigen von Neuenburg und Mammern 
mögen ihre Produkte zu Schiffe von Mammern nua<h Stein 

führen und dort verkaufen oder gegen andere Waaren ver- 

tauſ<hen, dürfen aber mit dieſen Waaren keinen Handel treiben, 

es ſei denn, daß ſie dieſelben wieder nach Stein auf den Markt - 

bringen. Dagegen ſoll der Herr von Neuenburg auf dem 
Markte von Stein alle Nechte genießen mögen wie ein Bürger! 

Bald aber verlegte Hug Dietrich ſeine Wohnung nach 
Herdern. Im Jahre 1523 verkaufte er Neuenburg an Leon- 
hard von Riſhac<, Mammern an Georg von Hewen. Beide 
Beſizungen wechſelten häufig ihre Herren. Sie kamen 1528 
an Pelag Thüringer von Ste>born, 1530 an Marx zur Kilchen, 
1540 an die Thum von Neuenburg, 1621 an die vier Brüder 
Johann Beter, Karl Emmanuel, Johann Ludwig und Johann 

Walter von Noll aus Uri, wel<he in Mammern ein neues 
Schloßgebäude aufführten und die Neuenburg dem allmäligen 
Verfalle überließen. Durc< Wolf Dietrich Neding von Biberegg 
wurde endlih Mammern ſammt Neuenburg 1687 an das 

Stift Rheinau verkauft, das die Gerichte, Gefälle und Lände- 

reien durc<h einen Statthalter verwalten ließ, bis das gegen- - 
wärtige Jahrhundert die alten herrſchaftlichen Bande ſprengte. 
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Neitere Geſchichte von Herdern. 

Die ältere Geſchic<hte von Herdern iſt in ein räthſelhaftes 
Dunkel gehüllt. Die Gerichtsbarkeit des Dorfes Herdern ge- 

hörte zu dem Gericht3zwange von Ueßlingen und war als 

ſolhe im Beſike des Auguſtiner-Kloſter3 Zttingen. Der Hof 
und Pfarrſaß von Herdern, dem Stifte St. Gallen zuſtändig, 

war 1331 dem Conrad von Klingenberg , Biſchof von Frei- 
ſingen überlaſſen und von dieſem dem Kloſter Kalchrain ver- 

gabt worden. Die Burgfeſte Herdern mit einigen Gütern und 

mit dem Zehnten zu Wylen war Lehen des Grafen von Toggen- 

burg. Au das3 Stift Reihenau hatte Güter in Herdern und 
in der Umgebung. Gleichwohl wird ſ<on 1311 Jakob der 
Bettler von Herdern als adeliger Dienſtmann genannt und 
in einer Urkunde des Kloſter8 Kreuzlingen als Zeuge aufge- 
führt. Bruder Jakob der Bettler al8 Angehöriger des Johan- 
niter-Drdceus war 1286 Zeuge, al3 Graf Friedrich von Toggenburg 

die Kirchenſäze von Märwyl und Affeltrangen an die Com- 

thurei Tobel abtrat. Ob er aber den Zunamen Bettler hatte, 
weil ſeine Herrſchaft ohne Gericht8barkeit eine betielhafte 

war, oder weil er oder einer ſeiner Vorfahrer als beten- 

der Wallfahrer oder in einem Turniere als Bettler verkleidet 

ſim einen Namen erworben hatte, bleibt dahin geſtellt. Immer- 
hin führte er einen Bettler im Sc<ilde und vererbte dasſelbe 

Schildzeichen auch auf ſeine Nachkommen. Als ſolhe erſcheinen 

1377 Konrad der Bettler mit ſeiner Tochter Adelheid bei dem 
Verkaufe des A>kers Erbher an die Kirche Herdern; 1392 Ulrich 

der Bettler bei dem Verkaufe der Mühle zu Herdern an 
Heinrich und Konrad von Eppenberg; 1397 -- 1406 Albrecht 
der Bettler, leßterer als ein Mann, der wie in Herdern ſo 

auc<h anderwärts begütert war. 
Nachdem nämlich 1393 Graf Donat von Toggenburg ohne 

Dazwiſchenkunft Albreht8 den Heinrich Schapel von Rowyl 

- mit dem von ſeinem Shwiegervater beſeſſenen Zehnten zu 
Wyler und mit dem Settenbachs8gute zu Herdern belehnt hatte,
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bezeugt 1397 der Landrichter (Vice-Landgraf) Otto von Thier- 
ſtein, daß Albrecht der Bettler von Herdern „Anlaite auf das 

Rebmannsgut und den Zehnten von Wyler vorgewieſen habe.“ 
In Weinfelden hatte Albre<ht der Bettler, Eigenthümer des 

Thäligsgut , zugleih das Tavernenre<ht und behauptete mit 
Burkhard Sc<henk von Caſtel 1398 dasſelbe gegen die Brüder Al- 
bre<t, Walter und Konrad von Bußnang, ſo daß der Landvogt 

Graf Hans von Habsburg entſ<ied, nur zwiſ<hen dem Martins- 
tag und der alten Faſtnacht ſeien die Herren von Bußnang 
berechtigt, den Bannwein ausſchenken zu laſſen. Jm Jahre 
1400 belehnte Albrecht der Bettler den Uli Zimberlin von 
Ober-Stammheim mit einigen Gütern und 1401 wurde er 
ſelbſt vom Grafen Donat von Toggenburg mit dem Hofe Reb- 

manns8gut und dem halben Zehnten zu Wyler, ebenſo 1403 
von dem Abte Friedrich von Reihenau mit einigen Gütern 
belehnt, welhe Adelheid Bettlerin, Cloſen Shmids von Sc<aff= 
hauſen Ehefrau, angeſprochen hatte, ihm aber von ſeinem Vetter 
Ulrich Bettler ſel. und deſſen Sohne Heinz erblic<h zugefallen 
waren. Als Schirmer und Anleiter für dieſe Güter wurden ihm 
die Edeln Konrad von Scinen und Johannes von Münchwyl 

gegeben. Allein no<h in demſelben Jahre bezeugt Peter von 
Hewen, ein Enkel des Grafen Donat von Toggenburg, daß 
Albre<ht der Bettler von Herdern durch Nudolf Rugg von 
Tannegg die Feſte Herdern ſammt dem Burggraben zu Gunſten 

des Intal Egli von Conſtanz , ſeiner Ehefrau Anna (Tocter 
Albrechts) und ſeiner Kinder Konrad und Afra an den Lehen- 

herrn aufgegeben habe. Auch ſein Oheim Heinrich Brümſi 

von Scaffhauſen und ſeine Ehefrau Eliſabetha von Lutenbach 
überließen ihren Antheil an der Feſte Herdern dem ZJZntal 
Egli. Endlich verkauft Albrecht an denſelben Egli 1406 einen 
AFer , deſſen Eigenthumsreht er vor dem Pfalzgericht gegen 
Elävie Sänd von Stein erwieſen hatte. Von dieſer Zeit an 

verſchwindet der Name der Edeln Bettler von Herdern und 

die Eglin nehmen ihre Stelle als Herrſhaft5beſiker ein. 

Als 1406 Kaſpar von Klingenberg den halben Zehnten zu
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Wyler um 13 alte rhein. Gulden an JIntal verkauft hatte, 
erhielt Konrad , JZutals Sohn, 1411 für den Beſitß dieſes 

Zehntens ſowohl als des Seltenbach8qut3 von Graf Friedrich 
von Toggenburg die lehenherrliche Beſtätigung. 1455 wohnte 

Konrad Egli zwar zu Oberftad am Unterſee, von wo aus er 
feine Zuſtimmung zu einem den Zehnten von Wyler betreffen- 
den, mit der Kir<he Herdern eingegangenen Vertrag ertheilte, 
derſelben nämlich für ihre Anſprüche den Gettena>er überließ. 
Sein Sohn Albrecht Eglin, dem der Vater die Wohnung zu 
Herdern eingeräumt hatte, kaufte 1461 von dem Domkapitel 

zu Conſtanz den Domherrenhof zu Herdern, allein ſein Vater 
Konrad Eglin und ſein Shwager Konrad Muntprat mußten 
die Kaufſumme von 260 Gulden für ihn entri<ten. No< 1472 

verliehen ihm die Grafen Konrad und Heinrich von Fürſten- 
berg, an welche die Klingenbergiſchen Lehen gekommen waren, 
den Bauhof und Weingarten an der Burg zu Herdern. Ueber- 

haupt galt Konrad Eglin als ein reicher Mann, der um Ober- 
ſtad manc<he Erwerbungen an liegenden Gründen machte; allein 
bei ſeinem Tode 1472 vertheilte ſich ſein Beſiß, die Ausſteuern 
der Töchter nicht gerehnet, unter vier Söhne, Intal, Konrad, 

Ludwig und Konrad, Die Feſte Herdern fiel dem zweiten 
Sohne Ludwig zu; der Zehnten von Wyler dagegen wurde 
von Dorothea Egli, Georg Juntelers Ehefrau von Schaffhauſen, 
bezogen und 1482 um 430 rhein. Gulden an Konrad Barter, 
Herrn zu Kattenhorn, verkauft, und erſt 1492 und 1495 war 
Ludwig , nachdem er mehrere andere kleinere Erwerbungen 
gemacht hatte, im Stande, auch den Zehnten von Wyler ein- 

zulöſen. Als Gemahl der Clarelſen von Goldenberg forderte 
er von Hans von Goldenberg auc< die Hälfte de3 Eigenthuws 
am Burgſäß Mers8burg und an der Vogtei und am Meier- 

amte zu Ober-Winterthur; allein. Familienverträge und die 
Erwägung, daß Mers3burg ein Mannlehen ſei, vermochten den 
Rath der Stadt Zürich, ſeine Erbforderung als unzuläßig ab- 
zuweiſen. Von größerer Bedeutung als dieſe geſuchte Er- 
werbung war für die Ehre des8 Hauſes, daß 1501 Prior und
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Convent von JIttingen ſic< bewegen ließen, für 100 rhein. 
Gulden die Gerichtsbarkeit über Herdern an Ludwig Egli ab- 

zutreten. Erſt dadurch wurde die Herrſhaft Herdern zur Ge- 
richtSherrlichfeit erhoben. 

Um jedoh die Gericht3herrſhaft Herdern ſeinem Stamme 

zu erhalten, fehlte es auf Seite. des Junkers Ludwig Eglin 
an der Hauptbedingung: er haite keinen Sohn. Seine zwei 

Töchter Euphemia und Barbara ehlichten, die erſtere den 
Junker Hug Dietrich von Hohen-Landenberg zu Mammern 
und Neuenburg , die zweite den Junker Ulri< von Breiten- 

Landenberg zu Altenklingen. Hug wurde Eigenthümer des 
Burgſäßes und der Gerichtsherrſhaft; Ulrich ließ ſi< durc< 
andere Güter entſchädigen. 

Ueber Hug Dietrichs Leben iſt nach ſeiner Ueberſiedelung 
von Neuenburg nach Herdern wenig in die Regiſter der Ge- 
ſ<ichte übertragen worden. Das Wichtigſte iſt, daß er bei 

dem Eintritte der Reformation ſich als heftigen, aber nicht 

gerade einflußreichen Gegner aller Neuerungen benahm , den 
Pfarrer von Herdern aber nicht abhalten konnte, 1531 mit 

den Zürc<hern gegen die V Orte in's Feld zu ziehen. Der 
Pfarrer bezahlte feinen Eifer bei Kappel mit ſeinem Leben 
und ſeine verlaſſene Glauben3heerde kehrte, von dem Gerichts- 

herrn ſowohl als von dem Collator des Kloſters Kalchrain 

bedrängt, in den Shooß der Kirc<e zurück bis auf einen kleinen 
Reſt, der ſic< an die benachbarten Kirchſpiele anſchloß. Aber 

auc<h Euphemia wurde ſc<hon 1545 Wittwe, und mußte ſich 

mit ihren drei Söhnen, Melc<ior, Sebaſtian und Hug 

David, der Shugkvogtei ihres Schwager3 Ulrich von Breiten- 
Landenberg unterziehen. 

Durc<h dieſen ihren Vogt und durc< Martin Werlin zu 
Frauenfeld verpfändete ſie an die Mauritiuskapelle 1545 Güter 

zu Herdern für ein Anleihen von 400 Guldeu, die bei der 

Uebernahme der Herrſchaft Herdern durch iyren Sohn Sebaſtian 
1449 auf 500 Gulden geſteigert wurden. Mit Sebaſtian hatte
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in Herdern auch noH Wohnung ſein Bruder Melchior , ver- 
mählt mit Katharina von Greut, aber 1554 ſc<hon geſtorben. 

E3 ergibt ſich dieß aus einer Shuldverſchreibung, welche 1554 
von ſeiner Wittwe, al3 Hauptgült, und von Hans Ulrich von 
Breiten-Landenberg zu Altenklingen, Hug David von Hohen- 

Landenberg zu Steinbach, Chryſoſtomus von Fula< zu Thäyngen 
und Hans Peter von Fulac<h zu Sc<affhauſen als Mitgülten 
und Vögte der Kinder Melchiors für 300 Gulden zu Gunſten 

der Frau Margaretha von Landenberg, Chorfrau zu Lindau, 
ausgeſtellt und auf Güter zu Herdern geſihert wurde. Die 

Wittwe Melc<hior8 zog ſich dann in die Heimat ihres Vaters 

nac< Dießenhofen zurü>, erwarb dort den Oberhof als Beſiß- 
thum ; dagegen wurde ihr Antheil an Herdern durc< ihre 
Sc<hwäger Hug David von Hohen-Landenberg (zur Zeit Wein- 
gartenſcher Hofmeiſter zu Hagnau) und Peter von Gryffenberg, *) 
genannt Werli, die Gerhaben Melc<iors8, mit Rath Martin3 
Werli (Vater Peters) für 1700 Gulden und 15 Scilling an 
Sebaſtian verkauft. Einziger Herr von Herdern geworden 
und Mitglied des Thurgauiſchen Gericht8herrenſtandes machte 
er ſiM bei ſeinen Stande3genoſſen durc< die Strenge bemerk- 
bar, mit welcher er in ſeiner Herrſhaft die Forderung 1558 

durchſeßte, die in andern Gemeinden üblihe Weinſchenk- und 
Umgelds8ordnung einzuführen. Er ſtand 1568 mit Georg von 
Ulm zu Wellenberg an der Spitze der Gericht8herren, die das 

*) Die Edeln von Gryffenberg oder Greifenberg hatten ihre Stammburg 
zwiſ<en Bauma und Bäretswyl, ſcheinen aber ſchon 1370 ausgeſtorben oder 

ausgewandert zu ſein. Im Jahre 1452 wird ein anderes Gryſſenberg in 

der Nähe von Buchſchoren bei Grießenberg und 1494 ein Wolf Walter von 
Gryffenberg genannt, der Erbauer von Wolfsberg. Jenes thurgauiſche Gryſfen= 

berg iſt vermuthlich die Ortfchaft Vurg und der ehemalige Sißz der Edeln von 

Ocſenhard. Der Beiname, nachherige Geſchle<htsname Werli, iſt das De- 

minutiv von Werner, zuſammengezogen aus Wernerli. Ob nun aber die 

Werli von Gryfſenberg von den urſprünglihen Edeln dieſes Namens ab= 

* ſtammen oder die bürgerliche Herkunft zu verde>en ſich von Gryffenberg ge« 
nannt haben, iſt eine Frage, die weiterer Unterſuchung bedarf.
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Wildbanngeſeß bei den regierenden Orten in Antrag brachten 
ſo daß den Bauern bei Strafe von 5 Pfd. Pfennig für jeden 

getödteten Haſen die Jagd verboten wurde, =- Sein Nach- 
folger Hug Gerwig ſc<eint milderer Geſinnung geweſen zu 
ſein ; wenigſten3 enthält die von ihm mit der Gemeinde ver- 

einbarte Dorfoffnung von 1575 für die Bauerſame billige 
Beſtimmungen und Anſäte. Auc< er war auf Erweiterung 
ſeines Grundbeſizes bedac<ht, indem er 1576 den Huffenhof 
und den vierten Theil de8 Kelnhofs um 1000 Gulden ankaufte. 
Als er dann aber von den Herren von Bodmann die Herr- 

ſ<aft Ebringen (bei Freiburg im Brei8gau) erwarb und mit 
der biſchöflich-baſelſ<en Obervogtei Zwingen betraut wurde, 
verkaufte er 1580 das Erbe ſeiner Voreltern zu Herdern an 
ſeinen Vetter Albreht von Breiten-Landenberg, Herrn zu Berg, 
Der Kaufpreis wurde auf 28,000 Gulden ausgemittelt und 
1581 in Anweſenheit Walter38 von Hallwyl, Herrn zu Salen- 
ſtein, in Herdern verre<hnet und ausbezahlt. 

Nachdem auf ſol<he Weiſe das Haupt der Familie Hohen- 

Landenberg zu Wellenberg und Herdern das Geburtsland ſeiner 
Voreltern mit dem Ausland vertauſcht hat, kann es nicht mehr 
von allgemeinerem Intereſſe ſein, den leßten Sprößlingen des 

Geſhlehtes von Hohen-Landenberg im Brei8gau und Elſaß 
nachzugehen. Folgende Auszüge aus ihren Familienatlten 

mögen genügen, um anzudeuten , welcher Art ihre Schiäſale 
geweſen ſind. 

Da nach dem Tode Sebaſtians von Hohen-Landenberg das 
Patronat der von dieſem Hauſe geſtifteten und ererbten 

Pfründen zu Turbeuthal und Pfäffikon an Hug Dietrich von 
Hohen-Landenberg, Deutſchorden8-Comthur der Balley Elſaß, 
Übergegangen war, übertrug er die Verwaltung derſelben 1589 

an drei Mitglieder des Rathe3s der Stadt Zürich. Da weder 
er no< andere Mitglieder der Familie in der Nähe wohnten 

und Züri< das Oberverwaltungsre<ht ohne Rüſiht auf die 
Einſprachen der Collatoren gegen Verwendung jener Pfrund- 
einfünfte für kir<lich-reformirte Zwe>ke ansübte, war durc< 

8
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dieſe Uebertragung der Familienrechte an Zürcher'ſche Rath3- 
glieder wenigſtens der ökonomiſche Vortheil gewahrt. 

Im Jahre 1621 mußte Hans Dietrich von Hohen-Landen- 
berg zu Heimbach, der Sohn Gerwigs, die Herrſhaft Ebringen 
an die Abtei St. Gallen abtreten und zwar vermöge des alten 
Lehenherrenre<ht38 dieſer Abtei an die genannte Herrſc<aft. 
Er ſtarb als der lekßte ſeines Stammes im Jahre 1644, und 
nun fielen die Familienre<hte der Hohen-Landenberg an die 
Breiten-Landenberg. In Folge dieſe8 Erbrechtes wurden die 
im Thurgau wohnenden Familienglieder Wolf Dietrich, Hans 
Kaſpar und Johann Friedric< von Breiten-Landenberg von 
ihren im Elſaß wohnenden Vettern Ulrih Wilhelm, Johann 
Heinri? und Johann Chriſtoph erſuc<ht, ihrem gemeinſamen 
Vetter Hans Reinhard von Breiten - Landenberg zu Debingen 

von den Hohen-Landenbergiſchen Gefällen etwas8 folgen zu 
laſſen. Dasſelbe Geſuch wurde in demſelben Jahre wiederholt 
von Hanus Heinrich, Ulri< Wilhelm Oberſt und Hans Claudius, 
Gebrüdern im Elfaß. Wie ihren Wünſchen entſprochen wurde, 
ergibt ſi< aus den Familienvecrhandlungen vom 5/15. Juni 
1649. Es8 fanden ſich - dazu in dem Stammhauſe Breiten- 
Landenberg ein Joh. Heinri<, Wolf Dietrih, Hans Chriſtoph, 
Hans Kaſpar, Johann Friedric<h, Hartmann Friedrich, Rudolf 

Melc<hior und Hans Jakob, alle des Geſchlec<ht8 von Breiten- 

Landenberg. Sie vereinbarten ſich , daß jederzeit der älteſte 
v28 Stammes von Breiten-Landenberg die Familiengülten zu 

genießen habe, und Johann Heinrich , als erſter Nußhnießer, 
gab die Erflärung ab, daß er lebenslänglich dem Hans Rein- 
hard, der ſeit zwei Jahren als vermeintlic< älteſter 200 Gl. 
empfing, jährlich 100 Gulden zukommen laſſen wolle. Ferner 
wurde beſchloſſen, die Landenbergiſhen Documente zu ſammeln 
und im Stammhaus aufbewahren zu laſſen. 

Zu dem von den Hohen-Landenberg herſtammenden Erbe 
gehörie au< ein Kapital von 12,000 Gulden , welc<he Kaiſer 

Ferdinand I. den Schweſtern Katharina und Margaretha 
Blarer 1549 ſhuldig zu ſein und auf die Landvogtei Shwaben
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angewieſen zu haben beurkundete. ZIm Jahre 1586 war 

Gerwig von Hohen-Landenberg im Beſiße dieſes Schuldtitels 
und reklamirte die ausſiehenden Zinſe. Bis8 zum Jahre 1665 
wuc<hs die Schuldforderung dur< zurücFgebliebene Zinſe auf 

38,000 Gulden an. Die Erben mußten es aber als beſondere 
kaiſerlihe Gnade verdanken, daß ihnen für Kapital und Zinſe 

endlich 8000 Gulden vergütet wurden. 

Albre<ht von Breiten-Landenberg, als Beſiger der Herr- 
ſhaft Herdern, nannte fih Herr zu Barbenſtein und Herdern. 
In dem Kaufbriefe von 1580 kommt der Name Barbenſtein 
zum erſten Male vor; es iſt daher ungewiß, ob er im Munde 

des Volkes von Alters her überliefert, ander3woher auf den 

alten Burgthurm von Herdern übergetragen oder neu erfunden 
worden ſei. Albrec<ht war au< Bürger von Dießenhofen. Er 
bejaß dort den in der Stadt gelegenen Freihof, Oberhof ge- 
namitt, den er ſeinem Sohne Ulrich zur Wohnung angewieſen, 
Nach dem Tode de3s Vaters ſchlug Ulri<h ſeine Wohnung in 
Herdern auf. Bei der Uebernahme der väterlichen Erbſhaft 

fand er, daß Herrſchaft und Burgjäß Barbenſtein und Herdern 

eigentlich ein toggenburgiſches Lehen, da8 BelehnungSrecht 
aber im Laufe zweier Jahrhunderte von den Grafen von 
Toggenburg an die Grafen von Leuenſtein gekommen ſei. 

Sein bei dem Grafen Albrecht und ſeinem Nachfolger Wolf- 
gang von Leuenſtein eingegebenes Geſuch um die Belehnung 
wurde aber ſo gleichgültig aufgenommen , daß die Belehnung 

nie erfolgte, der Lehentrager daher bei dem thurgauiſchen 
Landſc<hreiber Notar Ulrich Locher am 9. Dezember 1602 gegen 

die Konſequenzen ſol<her Unterlaſſung rechtlich ſich zu ver- 

wahren nöthig fand. Will man dieſe Unterlaſſung als einen 
Beweis anſehen, daß nicht bloß die Grafen von Leuenſtein, 

ſondern der deutſche Adel und ſogar Kaiſer und Reich ſolhe 
Anrehte auf ſc<weizeriſche Beſißungen bereits als erloſchen 
und daher als wexthlo3 zu betrac<ten anfingen, ſo wird dieſe
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Anſicht durc<ß einen zweiten Fall ähnlicher Art beſtätigt. Im 
Jahre 1622 nämlich ſchenkte Biſchof Heinrich von Augsburg 

dem JZunker Ulrich von Breiten-Landenberg zu Herdern die 

von uralten Zeiten her den Biſchöfen von Augsburg zuge- 

ſtandene Leheuſchaft des Kelnhofes und Kirc<henſatzes zu Hütt- 

wylen. Dieſe Lehenſchaft hatte jedoH für den Herrn von 
Herdern ſo geringe Bedeutung, daß er ſie hinwieder den Kart- 

häuſern zu Zttingen gegen ein vergoldetes Duplet oder Trink- 

geſhirr von 100 Gulden Werth und die Begünſtigung hingab, 
daß ſein ihm früher bewilligtes Jagdre<ht in den Gerichten 
von ZIttingen auf weitere 20 Jahre verlängert, den Unter- 

thanen die Ablieferung der gefangenen Vögel in das Schloß 
Herdern um angeſeßte Preiſe geboten und die Fiſchenz im 
Seebach von ZIttingen und Herdern gemeinſchaftlich benußt 
werde. 

Unterdeſſen hatte Junker Ulrich ſeit 1601 begonnen, die 
Burg, genanut Barbenſtein, umzugeſtalten. Nur der Thurm 

blieb ſtehen, der Graben wurde ausgefüllt, der Hof erweitert, 
das Wohngebäude mit E>thürmen neu aufgeführt. Kaum 
aber war der Bau vollendet, als Ulric< Schloß und Herrſchaft 
an einen Dr, Majanus, genannt Majer, der in Conſtanz ſich 
aufhielt, um 45,000 Gulden verkaufte. Der Käufer zahlte 

ihm ſogleich 20,000 Gulden, wurde aber bald des geſchehenen 
Handels Überdrüſſig , verwi>elte ſich mit dem Verkäufer in 
einen Prozeß, in Folge deſſen der früher? Beſcker zwar das 

Verkaufsobjekt wieder übernehmen mußte , der gute Doctor 
aber nur 8000 Gulden zurü& empfing. Wieder im Beſite 
von Herdern verkaufte Ulric<h hierauf den Oberhof zu Dießen- 

hofen um 3570 Gulden an die Frauen Anaſtaſia Vintler von 
Plätjc< und A. Maria von Bodmann, zwei Schweſtern, ge- 

borne Fräulein von Bubenhofen, Beide Frauen waren Wittwen. 
=- RKaſpar, der Sohn Ulrichs, vererbte 1669 die Herrſchaft 
Herdern auf feine zwei Töchter, Die eine war an einen 

Herrn Huntbiß von Waltram, die andere an einen Herrn 
von Enzberg verehlicht und durc<h dieſe kam das Erbe an der-
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ſelben Schwiegerſöhne von Lichtenſtein und Steinbo>. Der 
leßtgenannte, nachdem er feinen Miterben für ſeinen Antheil 

ausgelöst hatte, ſah ſich gedrungen, Schloß, Gut und Herr- 
ſ<aft an das Kloſter St. Urban, dem bereits auch die vbe- 

nachbarte Herrſchaft Liebenfels angehörte, zu veräußern. 
Seit dieſer Zeit ließ St. Urban die beiden Herrſchaften 

durc< zwei Capitularen verwalten, bis die neuere Zeit den 

Unterthanenverband löSte und die arbeitſamen Hände von 
der langen Vormundſchaft befreite. 

Nachdem der Leſer mit uns die oft verwickelten Geſchi>e 

der Herren von Hohen-Landenberg auf ihrer thurgauiſchen 

Beſitung durc<wandert hat, laſſen wir die Stammtafeln der- 

jelben folgen , erlauben uns aber zuglei< , deu Wunſc<h zu 

wiederholen, daß, wenn Urkunden oder Jahrzeitbücher aufge- 

funden werden, die über einzelne Familienglieder der Stamm- 

tafeln nähere Aufſhlüſſe geben, dem Verfaſſer dieſer Familien= 

geſchichte davon Mittheilung gemacht werden mödte. 

(S. Beilage.)



Schickſale des Frauenkloſters Münſterlingen 

vor und während der Belagerung der Stadt Conſtanz 

durch die Schweden 1631 bis 1634. 

Aus einer Chronik des Kloſters Münſterlingen, mitgetheilt von P. Gall 
Morel, Rektor der Stiftsſchule in Einſiedeln. 

Die Münſterlinger Chronik wurde bei der Aufhebung des Kloſters nicht 
an die Behörde abgegeben. Das mitgetheilte Bruchſtüf iſt einer Abſchrift 

entnommen, die Herr Gall Morel im Jahre 41845 anfertigen ließ. 

Anno 1631 

Erhebte ſi< das leidige Krieg8weſen im ganzen Schwaben 
und Reichsboden, Alſo daß mein Gnädige Frau, deren vilen 
Zins3 und Zehnten, welhe das Gott8hauß allhie auf dem 
Reich8boden zu genießen gehabt, entberen, und ſolches aller- 

handt Findtsgenoſſen überlaſſen müſſen. 
E8 finge auc< an, alle Geiſtlihe und Weltlihe ho< und 

nider Standtperſonen, aus dem Reich, an bequemmende Orth 
die Flucht zu nemmen. Und erſtlih an dem Eſ<hermitwoc< 
kamme aus der Stadt Wurmbs aus dem Dominicaner Kloſter 

die Frau Priorin, ſamt einer Conventfrau und dem Beicht- 
vater mit einem Pferd und Diener, welc<hen daß erſte Wer> 
der Barmbherzigkeit in dieſer Krieg8-Noth 3 Wochen lang mit- 

getheilt worden.
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No<mals kamen aus der Dominicaner Sammlung von 
Gruol, die Frau Shaffnerin ſelbſt dritte, wel<he auch 14 Tag 

lang alhie aufgehalten worden. 
.- Weiters den 21. Merzen gemeldeten Jahr8 kamme der 
Hohwürdig in Gott Herr Matheas Abbte des Reichs - Gott3- 

hauß Scuſſenriedt alhero, bate mein Gnedig Frau inſtendig 
umb Herberg und Aufenthaltung für ſich ſelbſt, ſeine Convent 

Herrn, wie auch ſeine beſten Sachen, al3 Kir<hen-Kanzlei und 

das vestiarium, welches ihme nac<h Gelegenheit und Vermögen 
bewilliget. 

Welcher herna< den 10ten Brachmonat ſelbſt 4ten alhie 
ankommen, ſeine beſten Sachen wie oben gemelt, auc< Wein 
und Korn mit Gelegenheit alhero führen laſſen. 

Dieſer Herr Prälat hat ſi< ſiben Jahr ſambt ſeinen 

Kammerdiener Alhie aufgehalten. Es8 kamen auch darzwiſchen 

ſein Prior nammen3 Mathia3 Binder , ſambt andere ſeiner 
Convent-Herrn, welc<he theil3s halbe, theils ganze Jahr, Alhie 
verblieben alles umb gebührendes Tiſchgeld. 

Under dieſer Zeit hatte der wohlehrwürdige Herr Prior 
Mathias Binder, welher ein guter Muſikant, aus Bitt und 

Begehren meiner gnädigen Frau mit Bewilligung ſeiner Ober- 
keit , zwo weltlihe Tochtern , wel<he Vorhaben3 in dieſem 

Gott3haus allhie den geiſtlihen Standt anzunemmen, andert- 
halb Jahr lang in der Muſik und Figuralgeſang wohl unter- 
richt und gelehrt, dardurch der Gottsdienſt befürdert und ge- 

ziert, auch ſie nachmals zum hl. Orden gelangt. 
In obgemeltem Jahr den 26ten Junii iſt die Ho<würdig 

Gnädige Frau Barbara Hündin von Lauterbah, Abbtiſſin des 

lobl. Gott8haus Uſpringen, mit 3 Conventfrauen, einer Laien- 
ſchweſter, Ihrem Herrn Beichtiger, und Ambtmann, 2 Gautſcher 
und 4 Pferdten alhero kommen, welhe Mein Gnädige Frau 
umb ein gebürendes Tiſ<geld bis in die (?) Wochen alhie 
in der Flu<ht gehabt, der Herr Beichtiger und Ambtmann 

ſeindt nit beharlich alhie geweßt.



120 

Auno 1631 

Zuvor in dem Apprillen hat die Frau Abbptiſſin des Gott8haus 

Wald, ob Ueberlingen gelegen, wegen Kriegs8gefahr zwo Con- 
venifrauen, als nammblich Urſula Weißbe>in und Anna Maria 

Von Rath allhero gejhi>t mit fründlichſter Bitt ſelbige alhie 
ein Zeit lang aufzuhalten, welc<hes auch geſchehen ; Dann Frau 
Urſula Weißbekin ein Jahr lang, Frau Anna Maria, welhe 

mit dem leidigen fallenden Siechtag behaft geweßt, aber ein 
Jahr und ſiben Monat, ſeindt in dem Convent geweßt, auch 
ohne Tiſc<geld. 

Anno 1631 in dem October ſind von dem Gotte38haus 

Mariaberg Sancti Benedieti Ordens, nachent bey dem Gotts- 
haus Zwyfalien gelegen, drei Kloſter-Frauen alherv kommen, 
welhen man Herberg geben, und in dem Conveni ſich auf- 

gehalien, bis daß man Anno 33 gemeinklih hat müſſen weichen. 

Auno 1632 

Ward für die Frau Franziska Gielin von Uſpring angehalteu, 

weilen ſie aus ihrem Gott8haus vertrieben, mann ſie welle 

aufnemmen, welches mein Gnedige Frau und das Convent 
gnedig verwilligt, und iſt mehr als ein Jahr bey uns ge- 
weſen bis auf anno 33. Da wir auf den 8. Sepiember ſelbſt 
weichen müſſen , iſt ſie mit uns bis nacher Arben zu ihrem 

Juntker Vater gezogen , bey welchem ſie ohngefahr ein Jahr 
verblieben. Nachgehents haben ihre Eltern widerum ange- 

halten, daß ſobald wir unſer Gott8haus bewohnen können, 

wir ſie wellen aufnemmen, welches beſhe<hen, Und iſt dieſe 
Frau Franzisca bis auf die 5 Jahr allhie verblieben, im Con- 

vent wie andere gehalien worden, iſt auch ihrentwegen weder 
Tiſc<geld noc< anders erfolgt. | 

In dieſem Jahr iſt auc< alhero kommen in die Flucht 
JZunker Hieremias Femker von und zu Bittelſchieß mit ſeiner 
geliebten Hausfrau Anna Bremlichin von Jungingen und 

zweien Tochtern, hat mann ihnen das Gut Neuhof Ingeben, 
darin ſie bey zehn Monathen doh in ihrer Koſt gewohnet.
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In dieſem Jahr , al3 den 16. Brahmonat die Shweden 
zu Möhrſpurg anfommen und das Stättlein eingenommen, 

ſind wir alhie in großer Gefahr bey Tag und Nacht geweſen, 
Derowegen mein gnädige Frau mit Nath und Gutachten ihres 
geliebten Convents die beſte Sachen der Kirchen und Kanzlei 
durc< Herrn Hieronimum von Roll Conventual zu Einſidlen 
und Kaplan alhie nacher Rapperſ<hwyl zu den Jungfrauen 
von Bayern geſchikt aldort aufzuhalten. Weilen e8 aber der 

liebe Gott gemiltert und die Schwediſche von Möhrſpurg hin- 
weg gezogen, hat ſie dieſe Sachen widerum hieher abholien 

laſſen. 

In dieſem Schre>en wegen der Shwediſchen, jo zu Möhr- 
ſpurg, hat man allhie beſorgt, ſie möchten uns etwan zu Naht 

überfallen, derowegen mein gnedige Frau mit Rath des Herr 
Beichtiger3 und Convents die Kloſterfrauen, welche ihnen ſo 

übel gefürc<hiet, al8 nämlichen Frau Anna Shlumpfin, Frau 

Magdalena Kolerin, Frau Barbara Knopflin, Frau Maria 
Magdalena Fel>in, Frau Doradea Büelerin, Frau Katharina 
Fen&>herin, Frau Franziska Sto>erin, Frau Cecilia Weißen- 
ba<hin, Frau JZuliana Prechtin, Schweſter YAnna Hegin Ley- 
ſ<weſter, nacher dem fürſtlihen Gotishaus Einſidlen geſchit, 

„ alda ihr fürſtlich Gnaden ſamt einem lobl. Convent ihnen 
Underhaltung geben, auch etliche mit Erlanbnuß zu ihren Be- 
fründien gezogen , ſi< bey ihnen in die jec<hs Wochen aufge- 
halten, dann auf den 26ten Augſten waren ſie all widerum 

alhero kommen,. 
In dieſer Möhrſpurger Belegerung den 17ten Brachmonat 

hat die Fran Priorin ſamt ihrem Convent aus der Sambilung 

aldort alhero die Fluc<ht genommen, in dem Gotts8haus ge- 
wohnt zween Monat lang, do< ihr Speiß und Trank können 
mitnehmen. | 

Anno 4532 

Kam Herr Prelat Joan Chriſtoff, vom Gott3haus Mindex- 

genannt Weiſſenauw auch alher, ſamt 15 Conventherrn, 

Secretari und Kammerdiener. Herr - Prelat ſelbſt ſiebent
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wohnete im Gott3haus, den Uebrigen wurde das Gut Neühof 
ingeben, welhe etlihe Zeit dort gewohnet, nachmals anderer 

Orthen ausgetheilt. Genannter Herr Prelat wohnte im Gotts- 
haus ſamt obgemelten, bis8 man ſelbſten müſſe weihen. Nach 
der Conſtanziſhen Belegerung, bei Reichsgefahr, kam gemeldter 

Herr Prelat ſamt etlichen des Convent3 und Bedienten widerumb 
alher, verbleibten etlihe Monat alhie, do<h jede8mal um ge- 

bührendes Koſtgeld. 

Zu dieſer Zeit des Krieg38 ſtarb aus8 obgemeltem Gotts- 
haus alhie Herr Franci8cus Kimpel damals Prior und Herr 
Galle, Mitglied des Convents daſelbſt. 

Obgemeldter Herr Prelat ſhi>te alher die Kirhen-Kanzlei, 
vestiarium Wein und Korn, auc<h andere Sachen na<h beſtem 
Vermögen zu verwahren, welches geſchehen. 

In dieſer Gefahr kam aus gemeltem Gotts8haus Weiſſen- 

auw die Beſchließerin , ſamt ſieben Perſonen, welchen das 
Haus auf dem Kirc<hof ingeben , darin ſie gewohnt etliche 
Zeit, dec% in eigner Koſt. 

In dieſem 32. Jahr kam wegen difer Unruhe Herr Hans 

Ulrich Kympel, ober Vogt der Herrſchaft Rohr bey Augſtburg 
ſamt ſeiner geliebten Hausfrau, Sohnsfrauen , Tochtermann, 

5 Kinder von beiden Theilen, zwo Kautſchen ſamt den Pferdten, 
alher , hielten ſi<h in dem Gotts8haus auf bis man ſelbſten 

mußte weichen, ſolhe wahren unſer gnedigen Frauen Maria 

Abbtiſſin ne<hſt Befreündte, darum ihnen vom Gott3haus alles 
Guts gej<he<hen. 

In dieſem Jahr war von dem Gott3haus Salman- 
ſ<weil wegen Gefahr alher geſhi>t an jungeW? Follen 40, 

die Herd Shwein und Sc<haaf, welchen das Rieth abzufretßen 
gegeben worden, auch im Gott8haus aufgehalten, bis mans 
nac< und ua< hat künden hinweg bringen. Es iſt ihnen in 

dem Keller im Neuwhof über die vierzig Fuder Wein Jahr 
und Tag aufbehalten worden. Auch Herrn Pflegern zu Kir<- 

berg und Byrnauw des8gleihen, was von Wein, Korn, Vic< 
und anderm Hausrath alhero geflöchnet in beſter Verſicherung
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nac< Vermögen aufbehalten, dem Vich die Futterung mitge- 

theilt worden, doH ohne Widererſtattung. 
Es8 iſt auc< den Gottsheußern Weingarten, Ochſen- 

haußen und Ottenbeyern viel Fuder , Wein aufbehalten 
worden, etlihe Jahr und Zeitlang. 

Anno 32 kam die Frau Mutter ſamt einer Mitſchweſter 

aus dem Shweſterhaus MöFhingen Sancti Francisci Ordens 
alher und batten umb Gott3willen ſie anzunehmen und auf- 
zuhalten , welche3 ohngefahr ein Jahr lang geſhehen. Es 
ward die Frau Mutter auc< wegen ausgeſtandener Forht, 
Scre&en und Schlägen der Shwediſchen ein Vierteljahr alhie 
ein Bettligerin, kamen do< nac<hmalen in ihr Schweſterhaus,. 

Es kamen auc<h aus der Samblung Ruobader genannt, 

Marddorffer-Herſc<haft, zwo Kloſterfrauen alher, Namens Chri- 
ſtina und Maria, Frau Chriſtina ward alhie aufgehalten mehr 

als ein Jahr lang, Frau Maria aber zoge weiters in das 

Shweißerland. 
In dieſem 32. Jahr kamen auc< aus den Dörfern Mann- 

zell, Bermetingen, Ky<Henhauſen, Anhauſen, Iten- 
- dorf, Immenſtadt, Hangnauw, Uoldingen, Nußdorf, 

wie au<) aus der Stadt Möhrſprung viel Leuth, welche 

alher flöhneten Wein, Korn, Vich, auch allerhand Sachen, 

- welches alle3 aufbehalten worden, und 10 oder 12 Haus- 

haltungen in dem Gott8haus geweßt, ſo lang als die Noth- 
durft erfordert. | 

In dieſem Jahr an einem Abend ſpat kament alhero in 

2 Schiffen 30 Jeſuiter ſo von Landtſperg vertrieben 
und von Lindauw gefahren. Darunter ſi< auch etlich krank, 

wel<he all die Nachtherberg alhie genommen, und Morgens 

durch des Gottöhaus Fuhr nacher Koſtanz geführt worden. 

Annvo 1632 

An dem Mittwoc< nac<h Oſtern, war den 30. Merz, iſt die 

Frau Priorin von Heggba<, Maria Konſtanzia genannt, 

ſammt 24 Frauen und ihren beiden Herren als Beichtiger
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und Kaplon , auch ihr Amptmann ſammt ſeiner Hausfrauen 

in zweien Schiffen alher kommen ; iun einem die Perſonen, im 
andern aber auf die 40 oder 50 Stüc> Roß und Vich, welches 
Vic<h hernac< gegen Rorſhac<h geführt worden. Ob gemelte 

Kloſterfrauen ſeindt in die Klöſter im Schweizerland verſchit 
worden. Frau Anna Maria Neithnerin , Subpriorin , Frau 

Anna Margreth Ro>henbächin, Frau Maria Elifabeth Fal&hin 

hat man alhie aufgehalten, bis wir anno 1633, als die Stadt 
Koſtanz belegert worden, ſelbſt weichen müſſen. 

Obgemeldte drei Frauen ſeindt anno 34 als wir athie 

wohneten, widerum zu uns kommen, und im Convent gewohnt. 
Frau Subpriorin Anna Maria wurde alhie aufgehalten in 
das ſibent Jahr , Frau Anna Margreth in das fünfte , Frau 

Rraria Gliſabeth aber in das 16. Jahr ohne Tiſch- oder 

Koſtgeld. 

Dieſe Frauen von Heggbach haben durchaus 5i3 iun das 
20. Jahr=ihre Zuflucht alhie gehabt, daß ſie ohne Underlaß 

von und zu uns kommen , dieweilen der Mehrertheil in das 

Scweizerland in die Kloſierverſtalt, ſeindt alſo oft 3, dann 

4 mehr und minder anfommen, welche man oft ein Monat, 
6 oder 7 Wochen lang aufgehalten, nachdem ſie es von Nöthen 

geweſen; deßgleichen mit ihren Botten, Kleidern und andern 

Sachen , ſol<he ohne underlaß hin nnd wider zu ſchi>en viel- 
feltig bemüchet geweßt. 

Es8 kamen auch 8 Schweſtern aus dem Sc<hweſterhaus zu 

Weingarien, und 4 von der ſeeligen Elijabethen zu Reüthi, 

welchen allen die Herberg geben worden bis ſie ſich weiter 

vertheilten, . 

Von Freyburg im Bri8gauw aus S. Katharina Gott8haus 

Predigerordens kame die Frau Priorin ſammt einer Leyen- 

ſchweſter, welche alhie aufgenommen worden und ihnen Guts 

erzeigt, bis man ſelbſt weichen müſſen.
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Anuo 1633 

den 8. Herbſtmonat war unſer lieben Frauen und zugleich 
der gnedigen Frauen Geburts8tag, kamen die Schwediſchen für 

die Stadt Koſtanz mit großem Gewalt und Viele des Vol>s 
ſolhe zu belegern, welche leidige Zeitung alhero kommen, als 
wir ſammtlich in dem Gottsdienſt (dann es ein gebothner 

Feyrtag). Dieſer Zeitung ward nit bald geglaubt, ſonder Herr 
Sekretare Jakob vou Planta in Eil geſchi>t nachher Kreuzlingen, 
jolches zu erfahren, welhen nit weit von dem Gott8haus alhie 
auf dem Feldt die Conventherrn obgemelte3 Gott3haus ganz 
betrübt und voller Shreken mit ihren Büntelein unter den 
Armen begegnet, auf Feldkirc< zugezogen. Als der Sekretarius 
dieſe leidige Zeitung gebracht, iſt ein großer Jammer, Angſt 
und Schreken bey der Oberkeit und ganzen Convent, auch 

allen des Gott8haus gehörigen entſtanden, auf welliche leidige 
Zeitung nac< verrichtem Gottesdienſt gleich angefangen einzu- 

machen , die Kir<hen-, Kanzlei- und andere Gott8haus-Sachen, 
jſo gut als man in Eil hat künden. Umb 2 Uhr Nachmittag 

hat Herr Beichtiger Benedikt Aman ſtark angehalten bey der 

Oberkeit und Convent, man ſolle die Flu<t nehmen und fort- 
ziehen, daß man nit von den Feinden ergriffen werde, welches 
dann ohngefahr umb 3 Uhr geſche<hen, daß mein gnedige Fran 

mit 20 Conventfrauen ſambt etlichen Kindern und Dienſten, 
ohne Nießung des Mittagmahls, etliche ganz nüchtern , das 

Gott3haus mit großem Sc<hmerzen verlaſſen, denſelben Abend 

nacher Uttweilen gangen, aldort bey des Gott8haus Amann 
David Diethelm die Nachtherberg genommen, welcher mit 
großem Mitleiden und gutem Willen alles hergeben ſo von 
Nöthen. 

Folgenden Tag als den 9. obgemelten Monats, hat mein 
gnedige Frau mit-Rath der elteren Conventfrauen das Convent 
getheilt, und a<t Frauen in das Scweizerland geſc<hi>t zu 

ihren Befründten, namlich Frau Barbara Knopflin, Subpriorin, 
Frau Heſter von Greiffenberg, Frau Anna Sc<lumpfin, Frau
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Dorathea Büelerin, Frau Katharina Fen>gerin, Frau Fran- 

ziska Sto>erin, Frau Cecilia Weißenbacin. 
Mein gnedige Frau ſammt den Uebrigen, als8 Frau Me- 

liora Hoplerin von Langenhard , Priorin, Frau Magdalena 
Kollerin, Frau Scolaſtika Freyin, Frau Anna Maria Sand- 
holzerin von Sunderberg, Frau Margretha Thonin, Frau 
Maria Magdalena Fal>in, Frau Maria Clephea Höptlin, 

Frau Maria Eliſabeth Lin>in , Frau Urſula Shen>in, Frau 
Juliana Prechtin , Frau Eliſabeth Negelin , Frau Veronika 

von Planta, Schwöſter Benedikta : Pfimfflein ſammt Herrn 
Hierinmmo von Roll, Conventherrn des fürſtlihen Gott3haus 
Einſiedlen und Kaplon alhie, giengen dieſen Tag nacher 
Arbon und nahmen alldorten wider die Nachtherberg. Den 
10. dieß giengen ſie na<ßer Roſ<a<, aldort nahmen ſie die 
Mittagſuppen, hernac< gienge mein gnedige Frau mit etlihen 

Frauen zu Fuß nacher Bregenz, etlihe ließe ſie in einem 
Sciff ſammt ihren beyhabenden Sachen und Büntlen dorthin 
führen. Nachdem ſie zu Bregenz ankommen und in dem 
Schweſterhaus Dallba<h um die Herberg batten, waren ſie 
eines Theils willig, andern Theils aber augſthaftig wegen 
viele der Perſonen, do<h gaben ſie allen die Herberg, drei 
Tag lang. Folgenten Tag kamen 2 Herrn des Raths aldort 
in das Schweſterhaus und zeigten meiner gnedigen Frau und 
dem Convent an, wie ſich ſo viel Vol> der Unſerigen in der 
Stadt nit könten aufhalten, man hatte dann genugſamme Unter- 
haltung an Speis und Tran>, welche8 meiner gnedigen Frauen 

ſammt allen ein herzliches Leid geweßt und darauf gleich zwo 
Frauen in da8 Gott8haus Mehrerauw geſhi>t, aldort bey 
dem Herrn Prelaten demüthigiſt umb einen Forſaß als ein 

Malter Korn zu betten, wel<hes abgeſ<hlagen mit vorgeben, 
man wiſſe nit wie es ihnen noh ergehen werde. Nochmals 
hat mein gnedige Frau bey dem Herrn Prelaten des Gotts- . 
haus Minder- genannt Weißenauw angehalten umb die Be- 
haußung vor der Stadt Bregenz, des Grafſenbaumgarien ge- 

nannt, ob uns dieſe Behaußung wurde eingeben zu bewohnen,
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welches geichehen und ſammentlich darin gezogen, was noth- 

wendig ertauft, noc<hmals ſchidte der Shwediſche Commandant, 

welcher bey dem Fußvol> alhie gelegen, aus Bitt des Amanns 
zu Uttweilen, David Diethelm, in des Gott8haus Sc<iff ohn- 

gefahr ein Fuder Wein und 3 Malter Feſen nacher Bregenz, 
welches mit großen Freuden angenommen. Es8 ſchi>te mein 
gnedige Frau Frau Scolaſtika, Frau Urſala und Frau 

Veronika nacher Feldkir< zu ihren Befreundten, Frau Juliana 
und Eliſabeth nac<her Embs zu dem gräflichen Herrn Hof- 
meiſter umb gebührende3s Tiſchgeld, welche Frauen an dieſen 
zweien Orthen ſich aufhielten bi8 zu ihrer Heimforderung, 
und hielte ſi< mein gnedige Frau ſammt den Uebrigen in 
dieſer Behaußung auf. Dem Gottsdienſt wohnte man in dem 
Schwöſterhau3s Dallbach bey. 

Als den 8. Herbſtmonath mein gnedige Frau ſammt dem 

Convent gewichen , kamen ſelbigen Abend38 14 Scwediſc<he 
Reütter alhero, welche de8 Gott8hau3s Vich geſu<ht, ſolches 
aber ſ<hon hinweg. Dieſe ſeindt alhie verblieben, und Morgens 
als den 9. dieß iſt ein Commandaut ſammt 300 Soldaten 
Fußvol> alhero fkommen und in die vier Wochen alhie ver- 
blieben. E3 hielte ſih auc<h alhie auf der Oberſte Horn, 
welcher Herr ſein Wohnung in der großen Stuben und Kammer 
hatte ſammt den Seinigen. Es8 ſollen bey 800 geweſen ſein, 
welche den Zugang alher gehabt. Es verbleibte uns alhie 
viel Wein, Korn, auc<h aller Hausrath und Bettgemandt, auch 
geflöhnet Wein und Frucht, wie auch andere Sachen in Stip- 

pichen und Reißkäſten, 60 Shaaf, 30 Shwein und alle3 Ge- 

flügel kundte man nicht hinweg bringen, welches alles den 
Soldaten zu Theil worden. Von des Gott8haus und ge- 
flöchneten Wein und Korn ward in drey underſchiedliche Läger 

geſhi>t und ausgetheilt. Es waren auch im Gott8haus wegen 
des Ungeziffers 4 Pfauen aufgehalten, wel<he da die Shwediſche 

alhero kommen entflogen, ſih in den Weingärten und Hölzern 

aufgehalten, ob ſie ſhon von den Schwediſhen vielmal geſucht, 
doc< niemahl gefunden, ſobald aber die Conventfrauen in das
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Gott3haus kommen, ſi<ß nac< und nach widernm alhero ze- 
laſſen, und no<h etliche Jahr gelebt. - 

Alhie in dem Gottshaus verbleibte Herr Beichtiger Bene- 
dictus Amann, Herr Secretari Jakob von Planta , ein alte 

Kloſterfrau Waldburga Hünlin, ein Leyſchweſter Maria 
Screiberin. Obgemelter Herr Beichtiger und Secretari ver- 
hoften aus dem Gott8haus mehr Sachen fortzubringen ; weilen 

aber die Shwediſ<hen ſi< alhie vermehrten, nahmen ſie den 
9. dieß die Flucht na<her St. Gallen; die Leyſc<hweſter Maria 
aber verbliebe alhie in den neunten Tag, nachmals nahme 
ſie auch ſammt etlichhen Mägden die Flucht; dann ſie von dem 
erſten Commandanten , welc<her ſie Lieb und Werth gehalten, 

gewahrnet, ſie ſolle die Flucht nehmen, es werde mehrer3 
Vol> ankommen, bey welchen ſie nit ſicher ſey, zoge zur Frau 
Maria Cecilia Weißenbachin, welche ſich zuo Unterwalden bey 
ihrer Frau Schweſter aufhielte, verbleibten beyſammen bi3 zu 

ihrer Heimforderung. Frau Walburg, welche mit einer 
ſ<hweren Krankheit behaft, daß ſie ſteht8 zu Bett liegen mußte, 
köndte nachent kein Glid bewegen, deßwegen man ſie nirgends 
hinbringen könte , wohnte in höchſter Gedult, und aus den 

Gnaden Gottes wohl und getröſtt ſammt ihrer Magd in einem 
Stüblein im Kreuzgang, iſt alſo in dieſer ganzen Belagerung 
alhie mit großem Scre>en verblieben. Die Scwediſhen 
giengen in ihr Stüblein aus und ein, nach ihrem Belieben, 
theilteu darin ihre Beütten, verbargen was ſie geraubt unter 

ihr Bettſtatt, ſezten etlihe mal die Piſtollen an ihr Herz mit 
Begehren zu ſagen , ob nichts verborgen oder vergraben im 
Gott3haus ſey, welchen ſie allezeit geantwurtet, wiſſe nichts, 
dann man nicht Weil und Zeit gehabt habe, etwas zu ver- 

bergen. Dieſe Frau lebte nac< ausgeſtandenen Aengſten und 

Gefahren no< 3 Jahr, ſtarb entlich abgeſöndert in dem Gotts- 
haus auf dem Kir<hof mit gutem Verſtandt und allen hl. 

Sacramenten wohl verſehen und getröſt. Der liebe Gott 
wolle ihren und allen abgeſtorbenen gnedig und barmherzig 
ſein.
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In dieſer Zeit war ein ganze Lede von Bregenz zu Ko- 
ſtanz, in welche ihr fürſtlih Gnaden Herr Biſchof die Thum- 
herrn, alle Kirhenſahen aus dem Münſter vom Heiligthum 
und anderer Kleinodie, wie auc< andere Graffen, Herrn und 

Burger ihre beſte Sachen und Kanzlei gethon, und nacher 
Lindauw flöhnen wellen. Dieſe Lede oder S<iff ward alhie 
den Soldaten verrathen, ſelbiges fuohre den 11. Herbſtmonat 
von Konſtanz aus, auf welc<he38 die ſo im Gotts8haus gelegen 
gepaſſet , und aus Gotte3 Zulaſſung leider bekommen alher 
geführet, aus welhem Herr Oberſt Horn etlihe TruFhen 

ihme zugeeignet, und in ſein Gema<h genohmen, andere Trukhen 
Stippich und Sachen haben ſie unter ſich ausgetheilt, die hl. 
Häupter aber und andere köſtlihe Heiligthum und Gebein, 
nachdem ſie die Zieraden davon geraubt, hö<<li<h entunehrt, 
ſogar auf den Miſt und andere unſaubere Orth verworfen, 
und unter die Tächer hin und wider geſte>t, auch die Kanzlei 

und andere Brief hin und wider verworfen und verbrennet, 

in welhem S<iff auch 24 Perſonen geweßt, die ſie gefangen 
in unſer Conventſtuben ingeſpert ,. im Arreſt aufgehalten in 
die 14 Tag, unter dieſen keine weder ein no<h aus gelaſſen, 

jedoch mit Speis und Tran> verſehen, under welchen ein 
ſc<wangere Frau, ſo ihrer Geburth nahen durch Bitt ihres 
Ehmanns8 heraus gebracht und erbetten worden. E3 iſt in 
der Stuben und Arreſt ein Hochzeit gehalten worden, von 
einem Shwediſchen und einer Jungfrau von Koſtanz, die ſich 
alhie aufhielten. 

Es hielten auch die bena<hburten und Bauren täglich ein 
Markt alhie von aller hand Sachen, ſonderlich von Speißen, 
und was ſie aus dem Sciff erobert, wurde alhie verkauft. 

Den leßten Herbſtmonat kame in das8 Gott3haus alhie 

Ordinanz, man müſſe auf künftigen Sonntag al8 den andern 

Oktober hinweg und abziehen, da nun die Stadt Koſtanz nit 

zu erobern, hatten auF ohne Zahl viel Vol>3 darvor ver- 
lohren, ware auch kein Sukur8 mehr zu erhoffen. Die Sol- 
daten waren gar unwillig, dann ſie no<h einen Vorrath an 

9
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Wein und Frucht alhie wisten, und weilen ſie in dem Gotts8- 

haus alhie viel eichene Britter funden, welhe zu einem Chor- 
geſtühl geordnet, nahmen ſie jelbige und machten ein Boll- 
wer> auf ein zimlich groß S<iff, welches. ſie einen Bachofen 

nannten, vermeinten auf dem See fort zu kommen gleich als 
auf dem Meer, welches aber ihnen gefehlet , dann ſie damit 
nit vom Landt köndien. Nachmals berathſchlagten ſie ſich 

Unter einander, weilen ſie das S<iff nit könten brauchen, 
wöllen ſie das Kloſter damit verbrenen und züvdten ſelbiges 

an,  welhes Feüer an das Seethor und obern Gemach ge- 
ſ<lagen, welches die Benachburten zu Landtſchlacht und Böſen 
Wirth gefechen, haben ſie gelöſc<t, das S<hiff von dem Landt 

geſtoßen, und alſo das Gott3hau3 von dem Brand errettet, 
das Sciff iſt halb verbrunnen und lang hernac< an dem 
Landt geſehßen worden, 

Der andere Sontag October war der Sontag Noſary zogen 
die Shwediſchen von Koſtanz an allen Orthen hinweg, nach 
ihrem Abzug fiehlen die Koſtanzer aus und verbrennten das 
Gott3haus Kreuzlingen ; dan ſie thrauweten dem Feind nicht, 
und beſorgten ſie möchten ſich widerum züru> ſc<lagen, kämen 
widerum in neue und große Gefahr. 

An dieſem Sontag.Roſati war mein gnedige Frau ſammt 
ihren Conventfrauen in der Pfarrkirhen zu Bregenz in der 
Predig, ſagte der Prediger (war ein Pater Capuciner), eben 
ieß falt mir ein, die Stadt Koſtanz habe dur< da3s Fürbitt 
der Mutter Gottes Maria den Sig erhalten. Darum wöllen 
wir ihnen als unſern Brüdern und Schweſtern das heütige 

gemeine Gebett verehren, ware ein algemein Freüdt bey den 
Zuhörern entſtanden, na<mals hat dieſe Zeitung die Wahrheit 

gehabt, und ſeindt die Shwediſchen zu dieſer Zeit, wie der 

Prediger vorgeſagt abgezogen. 
Als mein gnedige Frau dieſe fröliche Bottſhaft vernohmen- 

hat ſie den Herrn Pater Hieronimus von Roll ſammt der 
Frau Priorin Meliora Hopplerin und Frau Magdalena Ko- 
lerin in das Gott3haus alhero geſhi>t zu ſehen, wie es ſtehe
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welc<he zu Morgens umb 2 Uhr von Herrn Han3 Geörg Helein, 
Burgern zu Bregenz, durch die 6 Wachten bis zu dem Sc<iff 
begleitet. Alfo fuhren ſie bis nac<her Uttweilen, begehrten 

von de3 Gott8haus Amann zu erfahren, wie e8 in dem Gott3- 

hau3 ſtande, ob die Shwediſchen gewiß hinweg ſeien, welcher 
glei<h zu Pferd um Gewißheit, ſie deſſen berihtet , hingegen 

ſeie das Gott8haus mit LandtvolX und Benachburten voll be- 
ſeßt. Alſo fuhren ſie von Uttweilen bis zu dem Gut Neuw- 
hof , von dannen giengen ſie dem Gott8haus zu , und in der 

nechſten Wieſen des Gott8haus , die Hofwiß genannt, ſtunden 
bey 200 Bauren mit ihren Wehr und Waffen, ſtunde an dem 
Weg ein Aymer mit Wein, darin ein hölzene Maaß lage, 
gabe man daraus menizklich zu trinken, wer begehrte. Unter 
dieſen Bauren haben ihnen viel zugeſchrieen und geſagt, e3 
müſſe in Ewigkeit kein Kloſterfrau mehr in dies8 Kloſter 
kommen, ſei ihnen zugehörig, habeus erhalten, wollen kein 

Zin3 no<h Zehnten mehr geben, ſeien nicht3 ſchuldig. Von 
dieſen Reden ware Herr Pater Hieronimus und die 2 Kloſter- 
frauen etivas8 erſ<roFen, doh eilten ſie der Porten zu, bey 
welcher viel Bauren ſtunden. Dieſe wollten ſie nit hinein 
laſſen; ſie aber drungen hindurc<h, giengen hinein, fanden noc<h 
6 Rerſonen, ſo die Shwediſchen gefangen, und die Bauren 

nit entlaſſen wollten ohne große Verehrungen, welche ſie ent- 
lediget und zur Porten hinausgelaſſen, Als ſie nun auf den- 
Hof kamen, fanden ſie noc< bey 300 Bauren ſammt einem 

großen Keſſel und Hafen ob dem Feüer vor der Menge ſtehen, 
darinnen Schwein- und Rinderin Fleiſc< geko<t, daraus 
menigklih nach ſeinem Belieben geſpeißt worden. Under 

dieſem hat man im Gott8haus und benohburten Kir<hen Sturm 

geſ<lagen, und die Bauren das Gott8haus algemach verlaſſen, 
weilen ſie die keißeriſ<en Soldaten alhero fahren geſechen. 

Es ware auf dem See der keißeriſhe Hauptmann Weiß 
jammt ſeinen Soldaten in 12 Sciffen, welche er in ſeiner 
Verwahrung hatte. Weilen die Thurgäuwer-Bauren ſtark auf 

ſie hinau3 loöbrenten, hat der Hauptmann ſammt den Seinigen
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die StüFlein auch gegen ihnen abgelaſſen, hatte auch Befelch 

das Gott8haus und umliegende Orth in den Brand zu ſte>en, 
ſofer man ſic< feindlic) gegen ihm erzeigte. Ob dieſem er- 
ſ<rade der Herr Beichtiger und die 2 Frauen giengen dem 

Seethor zu, erzeigten ſich und gaben Zeihen, daß widerum 
Geiſtlihe in dem Gott8haus wohnen. Darauf ſc<hi>te der 
Hauptmann ſeinen Fenderich hinaus, begehrte daß gemelter 
Herr und beide Frauen ſolten hinein fahren, er traue ihm 
nicht auf da8 Land zu kommen. Jſt geſchehen, welche der 
Hauptmann angeredt , was Urſachen die Schweizer ſich gegen 

ihr keißerlihe Mayſtät und Loblichen Hauß Oſterreich feindlich 
erzeigt , die Shwvediſ<hen in das Land gelaſſen, von welchen 

ihr feißerlihe Mayſtät und Lobl. Hauß Oſterreich ſo viel 
Scaden zugefügt worden, auf welc<he Redt Pater Hieronimus 
geantwurtet: Haben die Schwediſhen viel Sc<haden gethon, 
ſoll mans deß Gott3haus nit entgelten laſſen, dann ſie deſſen 

fkein Schuld tragen, und das Gott3haus ſelbſten großen und 

merdlihen Scaden erlitten, -- darauf jampt den Frauen 

ein Fußfall gethan, und gebetten, dem Gott38haus, auc<h allen 
umliegenden Orthen, zu verſhonen, wa3 er leßtlichen ver- 
ſprohen, mit ihnen heraus gefahren, das Gott8haus zu be- 
ſihtigen , iſt ihme ſammt allen den Seinigen ein Trun>h im 
GottShaus geben worden, und ſind ſie widerum zurü> ge- 
fahren. 

Auf den Abend , als ſie wollten zu Nac<ht eſſen, war im 

ganzen Kloſter nit für ein Pfenigwerth Brod , Shmalz no< 
Salz zu finden, welches dem Herrn Predikanten zu Scerzingen, 

der ein geborner Churer oder Brettigäuwer war, kundtbar, 
ſchite ihnen aus S<uldigkeit und gutem Willen, weilen er 

ſein Pfrundt von dem Gott38haus, ein par Laib mit Aner- 
biethung aller guter Nachburſhafft. Au< haben ſie in die 
3 Wochen das Comisbrod von den Soldaten von Koſtanz er- 

fauft, etwa3 Weins iſt no< da geweßt, ſonſten mit großer 
Armuth und Mangel angefangen zu haußen, dann kein Zein 
no< Kuechegeſchir und Bettgewandt nit mehr vorhanden.
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Weilen no<h keine Sicherheit des Krieg3, riethe man ihnen 

ſie ſolten nacher Koſtanz fahren zu dem Herrn Oberſten Tru>h- 
ſeeſſen von Walburg, um eine Salve guarde bitten , welches 
den 5. October geſ<he<hen , es8 hatte ihnen Herr Hauptmann 

Weiß ſein Fenderich zu einem ſihern Geleidt mitgeben. Als 
ſie nun an das Thamm zu Koſtanz angelendt und ausge- 
ſtiegen , haben ſie müſſen über die 200 tödtlich Verwundten 
und Todter Soldaten gehen , die alda gelegen mit Weib und 
Kindern, ware wohl ein Elend anzuſhauwen. Als man ſie 
bey dem Herr Oberſten Truähſeſſen angemeldet, hat er ſie 
ſamilich für ſich gelaſſen, ihr Klag angehört mit ihnen ge- 
redet, auf ihr Begehren ein Salve guarde, Lebendig oder Todter*) 

zu geben, auc<h alle Nachburſchaft und guten Willen verſprochen, 

alſo wohl getroſtet widerum heim gefahren. Ueber ein Tag zween 
oder 3 kamen etlich der Herrn Eidgnoſſen nämlichen von Uri Herr 
Hauptmann Crebell, von Shwyz Herr Fendrich Hans Hein- 
rikus Büeller, von Zug Herr Ritter Joan Ben>h, welche den 
Pater und die Frauen wohl. getroſt, werde ihnen nichts Leids 
mehr widerfahren, alſo das der Salueguarde nicht mehr be- 
dürftig. 

Es war von den Schwediſchen in ihrem Abzug no< etwas 
Frucht auf dem Kornkaſten verblieben , welhes man gefaßt 

auc<h wegen Mangel des Mühlwaſſer3 na<h Uoldingen ſchiken 
müſſen, dorten mahlen und widerum zurü> führen laſſen. 
Von ſelbigem au< andern Schulden des Gott8haus man 
widerum zu leben gehabt. Man hat auc< nach und nach die 
Kloſterfrauen ſo in dem Shweizerland und zu Bregenz ſich. 

auſgehalten widerum heim beruffen, welc<he mit großer Freüdt 
und Begierdt alhero kommen , den Gottsdienſt verſehen und 

alle Ordens Klöſterlihe Breuch eingeführt, 

Die Frau Abbtiſſin hat ſih wegen etwas Krankheit ſammt- 

*) Die Salvyeguardia fonnte entweder ein wirklicher Soldaten-Poſten ſein 
oder eine mit dem Mandat des Commandanten verſehene, an die Straße 

oder den Eingang geſtellte Tafel.
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zweien Frauen no<h lenger zu Bregenz aufgehalten. Es kame 

auc<h Herr Beichtiger Benendictus Amann, der ſich in 
den Gott3häuſern St. Gallen und St. Gerold aufgehalten. 

Herr Secretare Jakob von Planta ſammt ſeiner Haus- 

frauen und Kinder, welche ſih zu Appenzell aufhielten, kamen 
auc<h widerum in ihr Behaußung, ſo vor der Bruggen, und 
gänz verderbt, lidten ſich darin ſo lang möglich, wurde ver- 
beſſert, jezundt das Würthöhaus genannt. Auf der Advendt 
hernach hat ſi< die Frau Abbtiſſin auc< alhero begeben , mit 
großen ſundern Freuden von allen lieben Kindern empfangen 
worden. Hat alles Gebeuw In- und Außer dem Convent mit 
Schlöſſer und Glaßwerk übel verderbt befunden, welhes nach 
und nac< mit Gnaden und Segen Gottes verbeſſert. 

Die Kir<hen- und Kanzlei - Sachen waren in höchſter Eil 
den 8. Sept. da man weichen mußte , in ein Gott3hausſhiff 
ingeladen, aber ſelbigen Abend wegen ſtarkem Wind nit weiter 
als an das Gut Neüwhof gefahren, alda die Nacht verblieben, 

mit höchſter Gefahr der Shwediſchen, ſo ſhon im Kloſter und 
in dem Gut geweßt, umb das8 S<iff hin und wieder gangen, 
danno<h hat ihnen Gott die Augen verblendt daß ſie ſolhes 
nit geſehen no<F wahrgenohmen. Den anderen Tag als den 
9. Sept. mit zimlich gutem Wind gen Roſhac< und folgendts 
nacher Bregenz ankommen, von der Frau Abbtiſſin und Con- 
vent mit Freuden empfangen, na<hmahls dur<h Herrn Secretari 
von Planta nacher Wallenſtatt auf Pfeffikon, von dannen auf 
Uri, aldorten von Herrn Landtamann Throger ein gute Zeit 
aufbehalten, als aber die Frau Abbtiſſin und gemein Convent 
alhie wiederum beyſammen und friedlihe Zeiten, hat man 
ſol<he durc< obgemelten Secretari von Uri, mit großem Dank 

und Verehrung abgeholt, und mit Glü> alhero gebrac<t. Dieſe 
Sachen ſeindt: mit großen Koſten und viel Ungelegenheiten 
aus- und eingeführt worden,. 

Iſt auch zu wiſſen daß das hl. Hochwürdige Sacrament 
und hl. Del in der Kirhen und Tabernakel in ſeiner Würdig- 

keit ohne entunehret verblieben und in der Kirc<hen nichts
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verwendt worden, als ein Heilthum Täfelein, und ein Altar- 
ferzenſto>, welcher doM widerum .geſunden worden. 

: “E3s: haben Herr Biſchof zu. Koſtanz und andere Herrn, 
welc<he in der Bregenzer-Lede (davon oben gemeldet) viel Heilig- 

thym und anders verlohren , oftermahl alhero. geſchi>t und 
bitten laſſen, ſo etwas von Heiligthum Kirc<hen- und Kanzlei- 
Sachen funden würde, mans ihnen widerum zukommen laſſen. 
So haben die Kloſterfrauen mit großem Fleiß unter den 
Täcer, Kir<hof und Herrngarten geſucht , und deſſen viel 
funden, daß ſie ein große Truckhen damit gefüllt, Jhr Fürſtlich 

Gnaden nacher Koſtanz geſ<hi>t, welche des würdigen Heilig- 
thums wohl erfreüt worden, “ 

Zu ehren Gotte3s und unßer lieben Frauwen, großer Dank- 
ſagung des erhaltenen Sig3, bewahrung des Gott8haus vor 
Brandt, hat mein gnedige Frau fammt dem Convent, in der 
Kirchen des Gott3haus Thalbac<h den Scapulier und Bruder- 
ſchaft unſer lieben Frauwen der Carmelitter angenohmen, Gott 
gebe ſein Gnad und Segen, daß ſolc<e Andacht alzeit bei dem 

Gott3haus verbleibe. =- 

Anno 1634. 

Als die Frau Priorin ſammt etlihen Conventfrauen 
widerum in das Gott3haus kommen , haben ſie noc< etwas 
wenigs an Wein und Korn gefunden, von welc<hem ſie der 
Frau Abbtiſſin nacher Bregenz geſchi>t, hats aufbehalten, 
nac<hmals im Frühling mit Gelegenheit verkaufen laſſen, aus 

welchem Geld ſie widerum angefangen zu haußen. 

Nachmahlen hat die gnedige Frau ihren Secretari Jakob 
von Planta in das Reich geſhist, aldorten die Zehnten ſo 

dem Gott8haus gehörig zu beſehen, ob auc< widerum etwas 
einzunehmen. Deſſen ſich menigklih hoc<h beſchwert, wegen 

der ſtarken Anlagen und vielen ungebaueten Gütern, dieſer 
Zeit nichts zu geben, hat aljo das Gott3haus vieler reichlichen 
Zehnten müſſen beraubt ſein.
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In gleichem hat ihr Gnaden auf unßerm Boden als zu 

Uttweilen, Langſ<lac<t andere Zin8- und Zehendt --Perſonen . 
alhero beſchi>t und anfragen laſſen, ob ſie die billiche und 
ſchuldige Zins und. Zehenten geben wollen, welhe geantwurtet 
ſyen ihrem eignen Vermeinen nach nichts mehr ſchuldig. Je- 
doch mit vielem zuſpre<ßen ſie dahin vermüget zu verſprechen 
fürohin Zins und Zehenten nac< ihrer Sculdigkeit zu geben.
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Beſtimmung des evangeliſhen SHulfondes des Kantons Thurgau, == Das 
Aepliſche Schullegat. =- Nekrolog eines Dominikanerkloſters im Thurgau. == 
Ofſnung- von Totnad) und Birwinken 1384. .= Offnung von Ueßlingen. -- 
Oſfitung und die Rechte an den Gerichten zu Weerſchwylen. =- Offnung zu 
Thundorf. =“ Bericht über den thurgauiſchen hiſtoriſ<en Verein. =- Beſtand 
des hiſtoriſc<en Vereins (Mitglieder-Verzeichniß). 

Viertes und fünftes Heft. 

Biographiſches Verzeichnißf der Geiſtlichen aller evangeliſchen Gemeinden 
des Kantons Thurgau von der früheſten Zeit bis auf die Gegenwart, Ver= 

faßt von H. Guſtav Sulzberger, Pfarrer in Sitterdorf-Zihlſchlacht.
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Sechstes Heft. 
H. Hirzel. 1. Die erſten Jugendjahre : 4783--4797. Das Elternhaus. = 

Jugendleben. Unterriht. =- Tod meines Vaters und nächſte Folgen. =- Be 

trachtungen üÜber die Erziehung, =- I1. Der Jüngling : 1797--4803. Zn Andel- 

fingen. = In Zürich, =- Wieder in Zürich. -- In Frauenfeld : Geſchäftsleben. 
-- Privatleben, =- I11, Der junge Mann: 1803--14815. Geſcäftsleben : 

Staatskanzlei. =- Beſondere Aufträge. =- Kantonskriegskommiſſariat, =- Eid- 

genöſſiſches Grenzinſpektorat. =- Aufnahme in das Kantonsbürgerrecht und 
Eintritt in den großen Rath, == Privatleben : Freundſchaften. =- Familien- 

begebenheiten. =- Lebensweiſe. --- IV. Der gereiſte Mann: 1815--1830, 

Geſchäftsleben : Staatskanzlei. =- Beſondere Aufträge. =- Kleiner Nath. =- 

Militäradminiſtration. = Eidgenöſſiſches Oberſt-Kriegskommiſſariat, == Privat- 

leben, =- V. Der alternde Mann und der Greis: 1830--1850. Geſchäfts- 

leben : Meine Austreibung aus dem thurgauiſhen Staatsdienſt, =- Eidge- 

nöſſiſcher Kriegsverwaltungsdienſt. =“ Der Privatſtand. =- Nehabilitation im 

thurgauiſchen Staatsdienſt. -- Shlußwort, = Privatleben nac< der Reha- 

bilitation; =- Shlußwort zum Lebensabriß. =- Nekrolog. 

Siebentes Heft. 

Thurg, Kriegsgeſc<hichte. Vorwort.=- Erſter Zeitraum. Helvetier u, Römer, 

-- Feldzug des Arbetio gegen die Lentienſer. =- Zweiter Zeitraum, 500--1460. 

Die mittelalterliche Zeit. I, Der Heerbann. 500--992. -- I1, Die Nitterzeit von 

992-1300, -- I1, Bürgerwehr der Städte und Freigemeinden, =“ IV, Volks- 

bewaffnung. 1300---1460, =- Dritter Zeitraum. 1460 bis 4798, 1. Kämpfe 
mit Oeſterreih und Burgund, 1460--1499. =- I1]. Die Reisläuferei. 1500 

bis 4525. -- IIL- Die Blüthen-Periode der capitulirten Kriegsdienſte. 1525 

bis 46419, =- IV. Landwehrordnung 4619--1648. =- V. Der Bauernkrieg 
und der Vilmergerkrieg mit ihren Folgen. 1653 und 41655, --- Ohngefahr= 

licher Verlauf, wie es in dem berniſchen Auszug mit der Compagnie der 

Stadt Frauenfeld abgelaufen. (Aus dem Stadtarchive Frauenfeld.) =- YVIJ. 
Freicompagnien. 1707--1798. -- Vierter Zeitraum, Die kantonale Freiheit 

des Thurgans. I. Die Wehranſtalten des Landescomits von 4798. I1. Kriegs- 

ereigniſſe zur Zeit der Helvetik. 1798 -- 1803. =- Entwiklung des thur- 
gauiſchen Militärweſens ſeit 1803, mit beſonderer Berüſichtigung der Ve 
theiligung des Kantons am eidgenöſſiſchen Dienſte. Vortrag, gehalten in der 

Offiziersgeſellſc<haft Frauenfeld von Lieutenant O. YV.
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Achtes Heft. 

Die Biſchofshöre und die Vogtei Eggen ſammt der Offnung der Vogtei 
Eggen, == Die Offnung in der gemainen Vogty, == Eidgenöſſiſche Re<ts2 
verhandlung vom 20, Mai 1476 zwiſchen Hans von Liebenfels und den eid= 

genöſſiſchen Kriegsgeſellen betreffend Einräumung der Herrſhaft Liebenfels. -- 

1476. Montag vor Auffahrt. 20. Mäi. =- Offnung des Dorfes Zihlſchlacht 
Gei Biſ<ofszell), =- Offnung des Dorfs Zilſchlac<t, =- Die Edeln von 

Straß, =- Geſchichte der Herren von Hohen - Landenberg und ihrer thur- 
gauiſc<hen Beſigzungen im RV, und XY. Jahrhundert, =- T, Die Herren 

vou Hohen-Ländenberg, von Greifenſee, zu Bichelſee und Sonnenberg. -- 

D. Die Herren von Hohen-Landenberg zu Wellenberg und Frauenfeld. =- 

II, Die Herren von Hohen-Landenberg und ihre Beſihungen zu Neuenburg, 

Mammern und Herdern. =- Siſale des Franuenkloſters Münſterlingen vor 
und während der Belagerung der Stadt Conſtanz dur< die Shweden 4631 
bis 1634.


